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Freitag, den 30. April 1926 los Zarzang

Neue
Erneute Behandlung

Der Reichstag hat geſtern die Ausſprache über den
ſozialdemokratiſchkommuniſtiſchen Geſetzentwurf zur Enteig
nung der Fürſtenvermögen noch nicht zu Ende geführt. Die
Situation hat geſtern inſofern. eine Veränderung erfahren,
als das Zentrum und die Demokraten den Antrag geſtellt
haben, die neuen Zuſatzanträge des Zentrums und der De
mokraten den Rechtsausſchuß zu überweiſen. Da die Deutſch
nationalen bereits erklärt haben, daß ſie dieſer Ueber
weiſung zuſtimmen werden und da auch die Sozialdemokraten
den Wünſchen einzelner Freien ſtets entſprochen haben,
iſt damit zu rechnen, daß dieſer Antrag auf Ueberweiſung
am Freitag angenommen werden wird. Vorausſichtlich wird
daher der Enkeignungsentwurf mit den beiden Anträgen,
alſo der ganze Komplex der Fürſtenabfindung, nochmals
dem Rechtsausſchuß überwieſen werden. Die endgültige Ent-
ſcheidung über dieſe e fällt in der heutigen Sitzung
des Reichstages, wahrſcheinlich erſt nach ausgedehnter Ge-
ſchäftsordnungsdebatte. Durch dieſe Ueberweiſung an den
Rechtsausſchuß würde eine Verzögerung des Volksbegehrens
um mindeſtens 8 Tage eintreten.

Eingreifen der Regierung in der Fürſtenfrage
Geſtern beſchloß die Reichstagsfraktion der deutſchen
Volkspartei, bei der Reichsregierung vorſtellig zu werden,
um eine aktive Beteiligung in der Fürſtenfrage zu erreichen.
Der Fraktionsvorſitzende der Partei, Abgeordneter Scholz,
begab ſich geſtern nachmittag nach dem Plenum zum Reichs-
kanzler, um dieſem den Wunſch ſeiner Fraktion vorzutragen.
Das Reichskabinett wird nunmehr heute morgen abermals

eine Sitzung ab in der über dRegierung zur seinanderſetzung mit
lung genommen werden joll. Es iſt, wie die „Tägliche Rund
ſchau“ mitteilt, damit zu rechnen, d die Regierung mit
einer eigenen Vorlage hervortritt, die das Problem der
Fürſtenentſchädigung unter Anlehnung an den Kompromiß-
dentwurf zu löſen verſucht. Dieſer Entwurf wird noch
vor dem Voblksentſcheid, vielleicht ſchon in verhältnismäßig
kurzer Zeit an den Reichstag gelangen. Es werde damit
natürlich nicht geſagt, meint die „Tägliche Rundſchau“, daß
er noch vor dem Volksentſcheid auch verabſchiedet wird,
damit wird man erſt rechnen können, wenn der Volksent-
ſcheid erledigt iſt. Die Vorlage der Regierung wäre aber doch
ein ſichtbares Zeichen und eine moraliſche Gewähr, daß
eine für beide Teile annehmbare parlamentariſche Regelung
in der Frage der Fürſtenentſchädigung unter Führung der

Wendung in der Abfſindungsfrage.
im Rechksgusſchuß?

Regierung angeſtrebt und durchgeſetzt werden wird, und
damit werde eine Gegenparole gegen den Enteignungs-
antrag ausgegeben, die ſicher ihre Wirkung auf unendlich
viele nicht verfehlen wird.

Reichskanzler Dr. Luther ſoll ſich dem volkspartei-
Er ſoll den Standpunkt vertreten haben, daß die Reichs-

Reichstage abwartend gegenüber ſtehen wolle.

Nach unſerem Jnformationen ſind Kräfte am Werke, die
Fürſtenabfindung dilatoriſch zu behandeln, um erſt einmal
den Volksentſcheid ſtattfinden zu laſſen, nach deſſen Ab-
lehnung die Sozialdemokratie, deren außenpolitiſche Unter-
ſtützung benötigt wird, ihre, Handlungsfreiheit zur An-
paſſung an den Kompromißentwurf der Regierungsparteien
zurückgewonnen habe.

Wie die „T.-U.“ aus gut informierten parlamentariſchen
Kreiſen erfährt, iſt die Anregung des Abg. Schol z von
der Deutſchen Volkspartei an die Reichsregierung, angeſichts
des Scheiterns der Verhandlungen über die Fürſtenab
findung die Jnitiative zu ergreifen, nicht nur vom Reichs
kanzler abgelehnt worden, ſondern vor- allem dadurch illu-
ſoriſch geworden, daß ein neuer Vorſchlag des Zentrums
auftauchte. Jn parlamentariſchen Kreiſen glaubt man, daß
mit einer Ablehnung des Zentrumsantrages ſowie des
dem Volksentſcheid zu Grunde liegenden Enteignungsentj
wurfes der Fürſtenfamilien die parlamentariſchen Ver
en hierüber r

Reichstages am kommenden Dienstag die ganzeß desMarie nach einer grundfätzlichen Stellungnahme der Re

ierung vertagt werden, um zunächſt einmal den Volksent
cheid abzuwarten. Sollte dieſer negativ ausfüllen, ſo
würde die Reichsregierung einen eigenen Vorſchlag zur
parlamentariſchen Löſung der Frage bereit haben.

Das Reichskabinett wird im Laufe des heutigen Tages
zuſammentreten, um zu dem Vorſchlage der Deutſchen Volks
en nunmehr von Regterungsſeite die Jnitiative in der

rage der Fürſtenabfindung zu ergreffen, Stellung zu
nehmen. Die Reichsregierung wird prüfen, ob ein eigener
Regierungsentwurf in dieſer Frage Ausſicht haben wird,
die bisher verſandeten Verhandlungen über das Fürſten-

Sturmlauf gegen den Berliner Vertrag.
Engliſch-franzöſiſcher Meinungsaustauſch.

London, 29. April. Wie bekannt wird, findet zwiſchender engliſchen und der franzöſiſchen Regierung ein Mei-
nungsaustauſch über die durch den Abſchluß des Berliner
Vertrages geſchaffene neue Lage ſtatt. Der franzöſiſche Bot-
ſchafter hat geſtern in der Downingſtreet einen Beſuch ab-
geſtattet.

Jn Regierungskreiſen erblickt man in dem Abſchluß des
Berliner Vertrages im Hinblick auf Locarno ein uner

freuliches Moment.
Man iſt ſich jedoch klar, daß man dieſer Empfindung nicht
allzu ſehr Eindruck verleihen darf, weil ſonſt der von
Rußland ausgeſprochenen Verdacht, daß die engliſche und
franzöſiſche Politik von anti ruſſiſchen Motiven
geleitet ſei, nur beſtärkt werden würde.

Nach Meldungen aus Paris wird gegenwärtig am Quai
d' Orſay eine Note an die deutſche Regierung vorbereitet,
in der in Form einer ſchriftlichen Anfrage ſehr eingehend
Aufklärung über verſchiedene Punkte des deutſchruſſiſchen
Vertrages gefordert werden ſoll. Mündliche Mittei-
lungen würden nicht mehr als befriedigend
betrachtet werden. Die Anfrage an die deutſche Re
gierung ſoll im weſentlichen zwei Punkte berühren:

1. Die deutſche Auslegung des Artikels 16 des Völker
bundsſtatutes und
2. das angebliche feſte Verſprechen der deutſchen Re

gierung, innerhalb des Völkerbundsrates grundfätzlich eine
Haltung zu Gunſten Rußlands einzunehmen.

In offtziellen franzöſiſchen Kreiſen wird jetzt darauf
hingewieſen, daß die Alliierten in Loearno niemals den
dentſchen Vertretern verſprochen hätten, Deutſchland
von den politiſchen Verpflichtungen des Artikels 16 zu

befreien.
Ferner ſoll von der deutſchen Regierung präziſe Auf
klärung darüber verlangt werden, welchen Sinn die Formel
über „die freundliche Haltung Sowjetrußlands“ habe. Dieſe
Fragen werden in ſehr beſtimmter Form der deutſchen Re
n vorgelegt werden, da die Lage vor der September
itzung des Völkerbundes geklärt werden ſoll.

Die Pariſer Hetze geht weiter.
„Paris, 30. April. Die Bemühungen eines Teiles der

Preſſe, den deutfruſſiſchen Vertrag als eine Gefahr für
die Locarno und Völferbundspolttik hinzuſtellen, gehen
weiter. Auch „Ere Nouvelle“, die ſonſt eine verſöhnliche
Politik betreibt, beteiligt ſich jetzt an der Kompagne.

kompromiß wieder in Gang zu bringen.

reign Offiee ſchließe gegenüber dem ernſten Ereignis offen
ſichtlich die Augen. Es erkläre heute noch deutlicher als
früher, daß Deutſchland im September in den Völkerbund
aufgenommen werden müſſe. Vor einiger Zeit hätte Briand
Verträge mit Belgrad und Bukareſt abſchließen können, er
habe aber die Entſcheidung vertagt, weil er die deutſch
ruſſiſche Annäherung nicht habe beſchleunigen wollen. Er
müſſe jetzt das Verſäumte nachholen, denn es beſtehe gerade
jetzt die Möglichkeit, mit Bukareſt dementſprechende Ver
handlungen zu beginnen.

Auch Polen hetzt.
Warſchau, 30. April. Erſt geſtern nahm faſt die ganze

Preſſe einmütig Stellung zu dem deutſchruſſiſchen Vertrag.
Faſt ſämtliche Zeitungen greifen Deutſchland an und er-klären den Berliner Vertrag für ein Attentat auf
Locarno und den allgemeinen Frieden.

Geſuchte Gründe.
Die Aufregung der Ententepreſſe über den Ruſſenvertrag

mutet einigermaßen künſtlich und geſucht an angeſichts der
Kommentare, die von deutſcher und ruſſiſcher Seite vor
liegen und die den Charakter des Vertrages ganz unzwei
deutig umſchreiben. Anſtatt ſich auf dieſe Auslaſſungen
zu ſtützen, gefällt man ſich in Verdächtigungen, die nur
e gebeten Gewiſſen gegenüber Deutſchland begreiflich
macht.

Was die geplante e Demarche angeht, ſo darf
man wohl fragen, ob auch
Neutralitätsverträge oder direkte Bündniſſe abgeſchloſſen
aben, Fragebogen dieſer Art verſchickt werden. Denn
chließlich ſind alle dieſe Staaten doch Mitglieder des
Völkerbundes, Deutſchland aber bis heute noch
nicht. Ob wir es werden, wird doch wohl nicht zuletzt
davon abhängen, in welchem Sünne man jetzt den Artikel
16 auszulegen für gut befindet. Unſeres Erachtens beſteht
kein Grund zu der Annahme, daß die Leiter der deutſchen
Außenpolitik eine ſo grundlegende Schwenkung vollzogen
haben, wie ſie jetzt in London und aris von ge-
wiſſen Kreiſen unterſtellt wird. Je wird man auch
bei dieſer Gelegenheit der Anſchauung in Kreiſen
entgegentreten müſſen, als ob Deutſchland verpflichtet wäre,
unter allen Umſtänden ſich den Weſtmächten mit Haut und
Haar zu verſchreiben. Unſere Verpflichtungen aus dem
ſogenannten rig werden von uns loyal erfüllt:
darüber hinaus kann niemand die Berech-
347 zu außen politiſcher Bewegungsfrei-heit anfechten. nun dieſe in einer Richtung genutzt
wird, die der Entente nicht gefällt, ſo trägt ſie ganz allein

laubt man etwa, daß man einemdie Schuld daran. Oder
833 9
37Jm „E de Paris“ ſchreibt Pertinax, das Fo- großen Volk ein Diktat w das von Verſailles auferlegen

kann, ohne daß ſich daraus gewiſſe Folgen ergeben? Eine
ſolche Auffaſſung würde denn doch noch mehr Verblendung
verraten, als wir ſte ſeit 1918 bei der Behandlung aller
deutſchen Lebensfragen durch die „Sieger“ gewohnt ſind.
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Wie die „T.-U.“ von Berliner zuſtändiger Stelle er-
fährt, liegt bisher eine Anfrage der franzöſiſchen Regierung
bei der Reichsregierung nicht vor, auch iſt eine ſolche bisher
nicht angekündigt worden.

lichen Vorſchlag gegenüber ablehnend verhalten haben.

regierung bis auf weiteres dem Verlauf der Dinge im Preiguse der deuten buftfaßrt,
Die Berhandlungen, die ſeit einer Reihe von Monaten

in Paris zwiſchen der deutſchen Regierung und der Bot-
ſchafterkonferenz über Erleichterungen für die deutſche Luft
fahrt geführt worden ſind, ſtegen kurz vor ihrem Abſchluß.
Die Paraphierung eines neuen Abkommens wäre ſchon in
dieſen Tagen möglich geweſen, wenn ſich nicht im letzten
Augenblick Verhandlungen rein formaler und nicht mate-
rieller Art als notwendig erwieſen hätten. Als Ergebnis

der teilweiſe ſehr ſchwierigen Verhandlungen läßt ſich im
weſentlichen ſchon jetzt feſtſtellen,

daß die Beſchränkungen, die die deutſche Luftfart und
die dentſche Flugzeuginduſtrie in den letzten Jahren
außerordentlich gehemmt haben, reduziert werden auf
das Maß, daß der Verſailler Friedensvertrag als

ſolcher vorſieht.
Die durch dieſen Vertrag durchaus nicht begründeten und
Deutſchland nur durch Diktat aufgezwunge

n werden, wenn nicht eine ganz u e n
nun dürfte auch im Rechtsaus werden

ogengann ten BVegriffebe ſtimmungen
i l kommen. Dieſe Begriffsbe

Größe, Motorenſtärke, Steighöhe der in Deutſchland ge
banten und benutzten Flugapparate, die das Ziel verfolgten,
die dentſche Jnduſtrie auf dieſem Gebiete wettbewerbsun-
fähig zu machen, da die erlaubten Grenzen durchaus nicht
den Anforderungen entſprachen, die ſich aus der Entwicklung
des Luftverkehrs und des Luftſports ergeben hatten. Weiter
wird die Vorſchrift in Fortfall kommen, wonach es Deutſch
land verboten war einſitzige Flugmaſchinen herzuſtellen
und zu benntzen, da die Botſchafterkonferenz in ihnen einen
Tuyp ſah, der ſofort zu einem Kampfflugzeug ausgebildet
werden könnte. Deutſchland verpflichtet ſich ſeinerſeits in
Uebereinſtimmung mit dem Verſailler Vertrag dazu, daß
Flugzenge mit ansgeſprochen militäriſchem
Zweck nicht gebaut werden ſollen und daß die
Reichswehr nicht in eigener Regie die Aus-
bildung ihreer Angehörigen zu Fliegern vor-
nehmen wird.

„Der Fortfall der Begriffsbeſtimmungen wird ſich ſehr
ünſtig auf die Weiterentwicklung der deutſchen Luftindu-

ſtrie und Luftfahrt auswirken. Es iſt nicht unbekannt, daß
die Flugzeuginduſtrie, die ſchon bisher, was die qualitative
Leiſtung betrifft, an allererſter Stelle geſtanden hat, und
zwar gerade angeſtachelt durch den Zwang innerhalb eines
zu eng geſpannten Rahmens, Höchſtleiſtungen zu erreichen
ſich ſchon rechtzeitig techniſch und organiſatoriſch auf eine
Aufhebung der bisherigen Beſchränkungen vorbereitet hat
und in der Lage iſt, ſehr bald nach ihrem tatſächlichen Fort-
fall mit Flugzeugen an die Oeffentlichkeit zu treten, die
das bisher in Deutſchland mögliche weit überbieten. Das gilt
ſowohl für den Typ des ganz kleinen Flugzeuges zu Spört-
und wiſſenſchaftlichen Zwecken, wo gleichfalls die mit den bis-
herigen Begriffsbeſtimmungen zuſammenhängenden reichen
Erfahrungen aus dem in Deutſchland zu guter Entwicklung
gekommenen Segelflug ſehr zuſtatten kommen, als auch be
ſonders für ganz große Verkehrsmaſchinen, die nicht nur eine
größere Sicherheit und Bequemlichkeit, ſondern auch eine er-
heblich größere Rentabilität in der Beförderung von per
ſonen und Wertgütern über größere Strecken gewährleiſten.
Es wird damit zu rechnen ſein, daß noch in dieſem Jahr

an die anderen Staaten, dige

Maſchinen herausgebracht werden können, die eine Trag
faiareh von rund 100 Paſſagieren haben.
Die deutſche Flugzeuginduſtrie wird alſo gerüſtet ſein,
ſobald die Eingliederung Deu:ſchlands in den internationalen
Luftverkehr ſich vollzieht. Die Verhandlungen, die über
dieſe Frage gleichfalls ſeit langem geführt worden ſind,
ſind von vornherein weniger ſchwieriger als die mit der
Boktſchafterkonferenz geweſen, und auch mit ihrem Abſchluß
iſt nunmehr in Bälde zu rechnen, nachdem mit dem Fortfall
der Begriffsbeſtimmungen für Deutſchland ein Hauptgrund
weggefallen iſt, der gegen das Ueberfliegen deutſchen Ge
bietes durch fremde Flugzeuge, die keinen Beſchränkungen
ihrer Bauart unterworfen Waren, fortfällt. Dieſe Ver-
handlungen haben nur zur Baſis die volle Gerechtigkeit

BVorgeſehen ſind bisher Transenropaſtrecken von Paris
nach Moskan und von Berlin nach Madrid, von denen
wahrſcheinlich die erſtere von franzöſiſchen, die zweite

von deutſchen Flugzeugen befahren werden ſoll.
Anſchlußſtrecken wie u. a. nach W gleichfalls vorges
ſehen. Es handelt ſich bei dieſen Beſprechungen natürlich
nicht nur um ſolche von Regierung zu Regierung, ſondern
ſie bedingen auch eine Verſtändigung organiſatoriſcher undr Art zwiſchen den am Flugverkehr beteiligtenfinanzie! zwr en h„Unternehmungen, die noch nicht abgeſchloſſen ſind.



Fus dem Reichsfage,
Annghme des Duellgeſezes.

Der Reichstag behandelte geſtern zunächſt den Geſetz
ntwurf über die Beſtrafung des Zweikampfes.
er Abg. Dr. Barth (Dnatl.) empfahl im Namen des

Rechtsausſchuſſes, der der Vorlage mit 10 gegen 8 Stimmen
zugeſtimmt hat, unveränderte Annahme.

Für die Deutſchnationalen erklärte Graf v. Merveldt,
ſeine Partei würde dem Geſetzentwurf die Zuſtimmung
eben. Der Zentrumsabgeordnete v. Guerard betonte,
as Ziel ſeiner Freunde könne kein anderes ſein, als die

reſtloſe Beſeitigung des Zweikampfes. Gegen die Milde-
rungen, die das vorliegende Geſetz gegenüber dem vom
Reichstag verabſchiedeten Geſetz bringe, hätten ſeine Freunde
Bedenken. Wenn das Zentrum dem Geſetz ſeine Zu
ſt immun be, ſo vor allem deshalb, um den zurzeitunüberwind hen politiſchen Schwierigkeiten Rechnung zu

tragen. Die Volkspartet ſchickt den FraktionsvorſitzendenDr. Scholz vor. Er erklärte ſeine Zuſtimmung zu dem
neuen Geſetz, da die für die Volkspartei grundſätzlich unan
nehmbaren Beſtimmungen über den Zweikampf bei Offizieren
t beſeitigt ſeien. Auch die Demokraten ließen durch

en Mund des Abg. Dr. Haas erklären, daß ſie für
das Geſetz eintreten würden. Der Standpunkt, den die
Bayeriſche Volkspartei einnimmt, und den der Abg. Dr.
Pfleger vortrug, iſt ähnlich dem des Zentrums.

Zu einem Zuſammenſtoß kam es, als nunmehr der Kom
muniſt Roſenberg behauptet, daß das politiſche Anſehen
des Reichspräſidenten durch die Verweigerung ſeiner Unter
t gelitten habe. Reichsjuſtizminiſter Marx legt gegen
dieſe Behauptung entſchiedene Ver wahrung ein. Derdelwerralwent habe nach ſeinem Gewiſſen und nach ſeiner

Ueberzeugung gehandelt. Er ſei der Anſ
Geſetz nicht verfaſſungsmäßrtug zuſtande gekommen
ſei. Das Reichskabinett habe die volle politiſche Ver
antwortung für dieſe Anſchauung des Reichspräſidenten
übernommen und infolgedeſſen dieſen neuen Geſetzentwurf
vorgelegt.

Nachdem dann noch der völkiſche Abgeordnete v. Ramin
die Vorlage abgelehnt hatte, wurde der Geſetzentwurf in
zweiter und dritter Leſung gegen Sozialdemokraten, Kom
muniſten und Völkiſche, ſowie einige Zentrumsmitglieder
angenommen.

Marrx Fraßktionsvorſitzender.

Die Zentrumsfraktion des Reichstages wählte in ihrer
geſtrigen Sitzung einſtimmig des Reichsjuſtizminiſter Dr.
Marx zum Fraktionsvorſitzenden anſtelle des verſtorbe
nen Abgeordneten Fehrenbach. Als ſtellvertretende Vor-
ſitzende mit gleichen Rechten wurden mit großer Mehrheit
die Abgeordneten von Guerard und Dr. Stegerwald
gewählt. Die Annahme der Wahl durch Marx iſt ſicher.
Der Zeitpunkt, wann er ſeinen Miniſterpoſten zur Ver-
fügung ſtellen wird, ſteht jedoch noch nicht feſt. Als Nach
folger im Amt des Reichsjuſtizminiſters wird von der
Zentrumsfraktion der Vizepräſident des Reichstages, Dr.
Bell, präſentiert werden.

Gegen die Überſpannung des Unitarismus.
Abg. Rothmaier über Bayern und das Reich.

München, 30 April. Der oberbayeriſche chriſtliche Bauern
verein hielt geſtern hier ſeine diesjährige Hauptverſammlung
ab, die ſich zu einer großen Kundgebung geſtaltete. Jm Laufe
der Verhandlungen erſtattete der Abg. Rothmaier von
der Bayeriſchen Volkspartei ein Referat über die Wieder
errichtung der bayeriſchen Selbſtſtändigkeit und wandte ſich
mit ungewöhnlicher Schärfe gegen die Berliner
Kritik an der Regensburger Rede Dr. Held s. Er ſprach

uung, daß das

vor frechen Ueberheblichkeiten und Revolutionsſchnäuzigkeit, d
wie man ſie in der Berliner Preſſe zu leſen bekommen habe
und die man bald auch im Parlament hören werde. Eine

Sprache könne ſich nur jemand geſtatten, der die
eberzeugung habe, daß der Andere zu ſchwach ſei, ſich zur

Wehr zu ſetzen. Wenn man in Berlin wiſſen würde, daß
die Bayern noch Fäuſte hätten, dann würde man
nicht ſolche Worte gegen den bayeriſchen Miniſterpräſidenten
gebrauchen. So könnten nur Leute ſprechen, die 60 Zenti-
meter um die Bruſt und 80 Zentimeter um das Maul
meſſen.

Die Verſammlung nahm dann eine Entſchließung an, in
der die Staatsregierung und der Landtag aufgefordert
werden, mit allem zu Gebote ſtehenden geſetzli itteln
dahin zu wirken, daß Bayern ſeine Selbſtändig-
keit und vor allem ſeine Finanzhoheit wieder bekomme.
Bis zur Erreichung dieſes Zieles müſſe der Ueberſchuß-wirthdeft el dar e eneregende 5
ausgleich ein Ende acht und die ſchärfſte Kontrolle für
Re elder durchgeführt werden.

Deutſche Kriegsgefangene in Cayenne?
Die Deutſchnationale Reichstagsfraktion hat folgende An

frage eingebracht:
Nach brieflichen Nachrichten von Deutſchen aus Parot

maribo ſollen ſich noch etwa hundert deutſche
Kriegsgefangeéne in der franzöſiſchen Verbrecher
kolonie Cayenne befinden. Die ſollen dieſe
Kriegsgefangenen als Verbrech er bezeichnet haben. Auch
im Zuchthaus in Kowno werden noch widerrechtlich neun
deutſche Gefangene feſtgehalten. Wir fragen deshalb an:

1. Sind der Reichsregierung dieſe Tatſachen bekannt?
2. d die Reichsregierung beveit, mit der franzöſiſchen

und litauiſchen Regierung wegen Auslieferung der deut
ſchen Gefangenen in Verbindung zu treten

3. Jſt die Regierung bereit, die Freilaſſung ſämtlicher
deutſchen Gefangenen vor dem Eintritt in den Völ
kerbund zu foördern?

Der mecklenburgiſche Landtag auſgelöſt.
Schwerin, 30 April. Der deutſchnationale und volkspar-

teili e Antrag, die Wahldauer des Landtages für beendet zu
erklären, iſt in der geſtrigen Landtagsſitzung nach Schluß der
Debatte einſtimmig angenommen worden. Der
ar wird heute noch ein letztes Mal zuſammentreten,
um ein unaufſchiebare Punkte zu erledigen. Die Neu
wahlen ſind auf dem 13. Juni angeſetzt. Die bereits in der
vorigen Woche zurückgetretene Regierung wird bis zum Zu-
ger tritt des neuen Landtages die Geſchäfte weiter

ren.

Die europäiſche „Paktmanie“.
London, 30. April. Der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily e h erörtert heute die Möglichkeit einesDreim te Abkommens zwiſchen Deutſchland, Rußland und
Litauen. Bisher ſei es jedoch noch nicht et im Laufe
der Zeit werde indeſſen zweifellos ein ſolcher Pakt zu
r Dieſe Paktmanie drohe auf die Dauer dieundamente des Völkerbunds zu unteraraben

Vor neuen Kämpfen im Rif.
Paris, 30. April. Die Blätter erklären übereinſtimmend,

daß der Abbruch der Konferenz von Oudjda ſo gut wie
ſicher ſei und daß die Kämpfe in dem Riſgebiet in aller
Kürze wieder aufgenommen würden, wenn nicht eine unvore
hergeſehene Wendung eintrete. Die geſtrige Sitzung wurde
abends 6,30 Uhr wieder eröffnet; inzwiſchen hatten ſich
die franzöſiſchen und ſpaniſchen Unterhändler über den,
letzten Gegenvorſchlag der Rifvertreter verſtändigt, der ſich
auf die Autonomie des Rifs bezog. Die franzöſiſchenund ſpaniſchen Delegierten haben beſchloſſen, der RiDele-
gation eine Friſt von 48 Stunden zu ſtellen, nach deren
Ablauf ſie mit ja vder nein auf die Bedingungen antz
worten ſollen.

Die franzöſiſche Preſſe bemüht ſich, den Rifvertretern
allein die Verantwortung für den bevorſtehenden Abbruch
der Verhandlungen zuzuſchieben. Der ſchlechte Wille der
Jiſpertreter ſei augenſcheinlich. Dem Vertreter des „Jour-
nal“ teilte Azer Chane mit, die Rifdelegation könne v
Haltung nicht ändern. Nach Bekanntgabe der Friedensba-
dingungen haben die Rifdelegierten erklärt, man ſei bereit
zu verhandeln, wenn die Bedingungen nicht dikta-vor iſch ſeien. Man habe geantwortet, die Rifdelegation
habe alle Möglichkeiten, ihre Sache zu verteidigen. Nur
deshalb ſeien die Rifvertreter überhaupt gekommen. Die
Vorſchläge der Franzoſen und Spanier bedeuteten aber eine
verſchleierte militäriſche Beſetzung.

Auch die ſpaniſchen Truppen haben eine Vorwärtsber
wegung durchgeführt und ſtehen mit den franzöſiſchen Poſten
in Verbindung.

Der franzöſiſch amerikaniſche
Schuldenvertrag unterzeichnet.

Waſhington, 30. April. Der franzöſiſche Schuldenvertrag
iſt geſtern. abend unterzeichnet worden, nachdem Paris den
amerikaniſchen Gegenvorſchlag, der ultimativen Cha-
rakter hatte, angenommen hat. Die beiden erſten An-
nuitäten belaufen ſich auf 30 Millionen Dollar und ſteigen
dann langſam an. Die durch den Vertrag fundierte Geſamt-
ſchuld beträgt 6,8 Milliarden Dollar.

Kutisſker und das hanguer bager,
Geſtern kam im Kutiskerprozeß zunächſt wieder derScheinverkauf des Hanauer Lagers an die ru-

mäniſche Regierung zur Sprache. Wie die Anklage an
nimmt, hat Kutisker einen raffinierten Plan
ausg earbeitet, um die Staatsbank Glauben zu machen,
die Aufhebung des rumäniſchen Vertrages ſei durch ein be
ſtimmtes Ereignis, gegen den Willen Kutiskers, verurſacht
worden.

Holzmann erſuchte bei ſeiner weiteren Vernehmung
zunächſt den Vorſitzenden um Schutz gegen die Beleidt-
gungen Kutiskers. Kutisker habe Ausdrücke gegen ihn
gebraucht wie ein ruſſiſcher Kutſcher. Holzmann
erklärte im Laufe ſeiner Ausſagen, daß er auf ſeiner Fahrt
nach Hamburg gewußt habe, daß dort der Scheinvertrag
mit der rumäniſchen Regierung abgeſchloſſen werden ſollte.
Kutisker und ſeine Freunde hätten ihn bei den Verhand
lungen täuſchen wollen. Er habe aber genau gewußt,
daß es ſich in Hamburg und in Frankfurt a. M. um Schein
verkäufe handelte. Als Eigentümer des Hanauer Lagers
habe er die Staatsbank angeſehen.

Der Vorſitzende äußerte dann im Einverſtändnis mit
den übrigen Prozeßbevollmächtigten die Abſicht, bei den
weiteren Vernehmungen Holzmanns einen mediziniſchen
Sachverſtändigen und einen ruſſiſchen Dolmetſcher hinzu
zuziehen, weil es in Holzmanns Bekundungen von unerp
klärlichen Widerſprüchen wimmele.

Der Angeklagte Daniel behauptet, es ſei mit ſeinen
Ausſagen Mißbrauch getrieben worden. Er habe über
ie Beziehungen gwilgen Michael und Kutisker nichts ge-

wußt, ſondern habe ſich lediglich an der Lagerbeſichtigung
beteiligt, aber nicht an den Konferenzen teilgenommen.

Der Angeklagte Strieter, dem ſeine Ausſagen bei der
Vorunterſuchung vorgehalten wurden, bezeichnete dieſe als
wertlos, da er unter einer ſchweren Haftpſychoſe ausgeſagt
habe. Der Angeklagte Strieter erklärte in großer Eu-
regung, in dem Vernehmungsprotokoll habe Staatsanwalt
Caspari ſeine Ausſagen völlig verdrehk. Auch der Unter
ſuchungsrichter habe ihn mit höhniſchen und irvniſchen
Redensarten gequält. Die Wahrheit über das Hanauer
La könne nur herauskommen, wenn man die Protokolle
außer Acht laſſe.

Angeklagte Kutisker beſtreitet die Exiſtenz des von
Holzmann behaupteten Planes zur Täuſchung der Ruſſen
und des Michael. Darauf wurde die weitere Verhandlung
auf Sonnabend vertagt.

Aus Stadt und Umgebung
Schwanenjagd im Teufelstümpel!

Der Ausreißer vom Gotthardtsteich, iſt wieder daheim!
Nicht allzu lange hat er ſeine ſchöne Urlaubszeit die
einzige ſeines Lebens vielleicht auf der Saale verbringen
können. Geſtern ereilte ihn das Schickſal. Bei ſeinen Streif-
Hosen war er auch im Teufelstümpel angelangt.

n unbekümmerter Ruhe ſchwamm er dort umher, nicht
ahnend, daß zwei tapfere Jünglinge vom Neumarkt,
die dort im kalten Waſſer ein friſches Bad nahmen,
böſe Gedanken brüteten. Unbekümmert folgte er den Lock-
vufen des einen Schwimmers bis unter die Brücke. Plötzlich
packte ihn ein Arm und dann noch einer aus war es nun
mit der köſtlichen Freiheit! Da half kein Flügelſchlagen und
Strampeln er war gefangen. Aengſtlich klopfte das ſtolze
Schwanenherz

Jm Triumph zogen nun die beiden Helden mit unſerem
Hans nach der Stadt. Wie ſtaunten die Paſſanten über die
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vermeintliche Gans, die ſo ganz anders ausſah, als ihre
Stammesgenoſſen! Mit Hallo ging's zur Polizeiwache am
Markt, wo der Schwan vorerſt bei den Schupoleuten Quar-
tier nahm zweifellos ein ſeltener Gaſt in einer Wach-
ſtube! Leider konnte unſer Oberinſpektor nicht protokollieren,
was Hans zu ſeiner Flucht bewogen hatte, da der Sünder
ſichtlich ärgerlich und verſtockt jegliche Ausſage verweigerte.

Heute ſchwimmt der Abenteurer nun wieder im Gott-
ardtsteich und erzählt ſeinen Familiengenoſſen ſeine ſelt-
amen Erlebniſſe, von denen ihm wohl das Flügel-

ſtutzen noch das unangenehmſte geweſen ſein wird. Die
beiden Schwanenfänger vom Neumarkt aber werden ſich die
von der Stadt ausgeſetzte Belohnung 35 Mark! hof-
fentlich redlich geteilt haben! W. L.
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Unglücksfall. Der bei der Hofkolonne in der Königs
mü h le beſchäftigte Arbeiter Hans B. von hier erlitt geſtern
nachmittag einen Unfall, bei dem er ſich eine ſchwere Quet-
ſchung des rechten Fußes zuzog. Der Verunglückte wurde
ſoforr' von der Arbeitsſtelle in ſeine Wohnung transportiert,

wo er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußtee.

F Die Steuern im Maj.
A. ReichsSteuern (Finanzamt.)

5. Mai: Ablieferung der für die Zeit vom 21. bis 30.
April 1926 einbehaltenen Steuerab
Lohn- und Gehaltszahlungen.
Mai: Fälligkeit der allgemeinen U mſatzſteuer nebſt
Einreichung der Voranmeldung pro Monat April 1926
(Monatszahler). Schonzeit 7 Tage. Monatszahler mit
geringfügigen Umſätzen können auf Grund des Er
laſſes des Reichsfinanzminiſters vom 31. Dezember 1925
die Ueberführung zur Gruppe der Viertelsjahrszahler
beantragen. Allgemeine Umſatzſteuer 0,75
Luxusſteuer fällt fort.

Börſenumſatzſteuer für April 1926 und Vor
legung einer Anmeldung der Abrechner zum Kapital-
verkehrsſteuergeſetz in zwei Stücken.
Mai: Die diesmalige Rate der Vermögensſteuer
iſt auf Grund des Artikels 5 des Steuermilderungsgeb
ſetzes nicht zu zahlen.

Ablieferung der für die Zeit vom 1. bis 10. Mai
1926 einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn- und
Gehaltszahlungen wie am 5. d. Mts.
Mai: Ablieferung der für die Zeit vom 11. bis 20. Mai
1926 einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn und
Gehaltszahlungen wie am 5. d. Mts. J

B. KommnungllStenern (Stadt-Steuerkaſſe).
Mai: Abgabe der Steuererklärung und Bezahlung der
An r änkeſteuer für die zweite Hälfte des Monats

ril.
Städtiſche Lohnſummenſteuer für Mat 1926.

Ohne Schonzeit.
Vorauszahlung auf die Gewerbeſteuer.

Fälligkeit der Grundvermögens- und Haus
zinsſteuer pro Monat Mat 1936. Schonzeit 7 Tage.

Abgabe der Steuererklärung und Bezahlung der Ge
e euner für die erſte Hälfte des Monats Mar

Hundeſteuer für das zweite Vierteljahr 1926.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der letzten Nacht ſtatteten unbe
kannte Diebe dem Kindergartenheim des Vater
ländiſchen Frauen vereins Merſeburg- Stadt
int „Schloßgartenpavillon“ einen Beſuch ab. Soweit bisher
feſtgeſtellt werden konnte, haben die Eindringlinge ſämt-
liche vorhandenen Handtücher, 52 an der Zahl,
met genommen. Die polizeilichen Ermittlungen ſind im
Gange. Hoffentlich gelingt es, die Täter zu faſſen und das
Diebesgut herbeizuſchaffen, ſtellt doch der Diebſtahl einen
erheblichen Verluſt für den Verein dar.

Dienſtjubilänm. Auf eine 25jährige treue Dienſtzeit in der

züge der
10.

Iö.

10.

Familie des Paſtor Wuttke, hier, kann am 1. Mai
Fräulein Martha Thomas, eine alte Merſeburgerin,
zurückblicken.

Die Sprechſtunde der Fürſorgebezirke im Rathaus am
Markt, Zimmer 16 und 17 findet bis auf weiteres in der
Zeit von 9 Uhr bis 121 Uhr wie folgt ſtatt: Montag undDonnerstag für Fürſorgebezirk III, Mittwoch und Freitag
für Fürſorgebezirk I. Dienstag und Sonnabend für Für
ſorgebezirk II.

„Ein jungend?. er Meſſerheld“. Zu dem Bericht in der
Montagnummer werden wir vom „Verein für Leibes
übungen“, Merſeburg um folgende Feſtſtellung gebeten:
Das Vereinsheim des VfL., das „Augarten“ Reſtaurant iſt
bekanntlich ein öffentliches Lokal, zu dem jedermann Zu
tritt hat. Der Täter iſt nicht Mitglied des Vereins und
ſteh deshalb auch nicht mit dem am Sonntag nachmittag
ausgetragenen Spiel irgendwie in Verbindung. Er hat
am ſpäten Abend dieſes Tages das Lokal beſucht und
iſt dort mit den Betroffenen in Streit gekommen. Die
berichteten Tatſachen treffen an ſich in vollem Umfange zu.

Auspuffllappen ſchließen! Obgleich die neuen Beſtim-
mungen über die Auspuffklappen an Kraftwagen bereits
ſeit dem 1. März in Kraft ſind, ſieht man immer noch.
vie. Kraftfahrzeuge mit gebrauchsfähiger Auspuffklappe.
Wenn man den Autoverkehr in der Halleſchen oder der
Weißenfelſer Straße bevbachtet, kann man das beſtätigt
finden. Es ſei deshalb nochmals darauf hingewieſen, daß
die Anbringung von Auspuffklappen und andere Maß-
nahmen, die es ermöglichen, die Schalldämpfer in ihrer
Wirkung abzuſchwächen oder auszuſchalten, verboten ſind.
Die früher erlaubten Auspuffklappen müſſen daher un-
wirkſam gemacht werden, d. h. es muß die Betätigungs-
vorrichtung entfernt und die Auspuffklappe zu gelötet
oder das Rohrſtück, in dem früher die Aus e e
eingeſchnitten war, durch ein neues erſetzt werden. Hoffentl
greift nun die Polizei gegen dieſe Luftverpeſter ſcharf ein.

Dr. Streſemann ſpricht im Rundfunk. Am Sonnabend
abend 7,50 Uhr wird Reichsminiſter Dr. Streſemann
im Rahmen des Programms der Berliner Funkſtunde einen
Vortrag über den Berliner Vortrag halten.
Der Vortrag Dr. Streſemanns wird auch über den Königs-
wuſterhauſener Sender auf Welle 1300 verbreitet werden.

Unſer aktueller Bilverdienſt, der in der Gotthardtſtraße
um Aushang kommt, bringt in dieſer Woche vor allem

intereſſante Aufnahmen von den letzten ſportlichen Er-
eigniſſen, ſo vom Kampf um die deutſche Handballmeiſter
ſchaft und vom Länderfußballſpiel Deutſchland Holland
Bilder, die den Siegeszug deutſcher Technik durch alle
Welr zeigen, ſchließen ſich an. Wir ſehen die Untertunnelung
der Spree bei Friedrichshagen, einen Rieſenbrückenkran
zur Entladung von Eiſenbahnwaggons u.nd den erſten
elektriſchen Straßenbahnwagen in Mukden, ein Werk deut-
ſcher Arbeit. Bilder der Zeitgeſchichte bilden eine wert-
volle Ergänzung der Serie.
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Zurückſtellung von Kindern von der Jmpfung.
Jn einem Runderlaß des Miniſters für Volkswshlfahrt

wird auf die geltenden geſetzlichen Beſtimmungen aufmerkfam
gemacht, nach denen der Jmpfarzt berechtigt iſt, ei t Kind
von der Jmpfung zurückzuſtellen, wenn in der Familie des
Jmpfpflichtigen eine Erkrankung an einem näſſenden
Ausſchlag vorhanden iſt, ſofern eine wirkſame Ab-
ſonderung des Jmpflings oder der an dem Wahgaß
leidenden Perſonen nicht gewährleiſtet iſt. Ein Aufſchub
der Jmpfung wird, außer bei Kindern, die ſelbſt an
näſſenden oder juckenden Ekzemen leiden oder mit Ohren-
flu. behaftet ſind, auch bei ſolchen Kindern in Frage
kommen, die entweder ſelbſt oder deren Familienangehörige
bet früheren Jmpfungen einen von dem Normalen erheblich
abweichenden und den Jmpfling gefährdeten Verlauf der
Schutzpockenimpfung oder im Anſchluß an die Jmpfun
eine ſchwere Erkrankung durchgemacht haben, ſo daß bei
ihnen auf eine individuelle oder familiäre Dispoſition zu
ſchweren Erkrankungen geſchloſſen werden muß. Die Ent
ſcheidung im Einzelfalle muß hier jedoch der pflichtmäßigen
und gewiſſenhaften Prüfung der Jmpfärzte überlaſſen

leiken



Bei den Liliputanern.
Wohl ſelten hat man in unſerer Stadt eine ſo tüchtige

Künſtlertruppe gaſtieren ſehen wie die Liliputanergeſell-
ſchaft Scheuer. Wäre nur die von der normalen Größe
auffällig abweichende Geſtalt der kleinen Damen und

erren das Außergewöhnliche, dann wäre man aus dem
Staunen ſchnell heraus. Nein, das Frappierende iſt in
erſter Linie, wie das Künſtlervölkchen fingen und ſpielen
kann. Die geſtern nachmittag im „Kaſino“ veranſtaltete
Märchenaufführung „Schneewittchen“ war tatſächlich die
Glanzleiſtung aller bisher in h r Märchen-
ſpiele. Frl. Berndt, dieſes entzückende, ſeeliſch reine und
rührend naive Schneewittchen bezauberte nicht nur die Ge-
müter der Kleinen, auch die zahlreichen Erwachſenen er-
ielten einen tiefen Eindruck von der wahrhaft künſtleri

chen Geſtaltung einer Märchenfigur. Ebenfalls eine präch-
tige Wiedergabe erfuhr die Rolle der Königin durch Frl.

ohannſen. Wie ſie ihre Eitelkeit, ihren mordlüſternenda auf Schneewittchen, ihre hämiſchen Betörungspläne

als Kammhändlerin und Bauersfrau wirken ließ, war
dem Vergleich mit Berufsſchauſpielerinnen angemeſſen.
azu noch die 7 Zwerge in ihrer rührenden Sorge und

Trauer um das Schickſal ihres Schneewittchens, der herr-
lich geſchmückte Prinz, die niedliche eigene Bühnendekoration,
das mußte alles u Bewunderung hinreißen. Heute wird
das Stück, hoffentlich mit demſelben Erfolge, wiederholt.

Am Abend zeigte die kleine Schar vor Erwachſenen ihr
Können als Kabarettkünſtler. Auch hier muß man über die
gediegenen Leiſtungen mit höchſter Anerkennung quittieren.9 es ſich um ſchwierige Jnſtrumentalmuſik, um artiſtiſche
Darbietungen, um Duettgeſänge, um moderne oder bah-
riſche Orginaltänze oder um humoriſtiſche Kuplets handelte,
tets erregte das Graziöſe, die Virtuoſität, die Klang-ſöhn eit des ſtimmlichen Materials den lebhaften Beifall
er Zuhörer. Eine beſondere Leiſtung war der Schlangen-

menſch des Kur Th. Meyer, der kein „Liliputaner“ iſt.
Mit dieſer Attraktion kann ſich Herr Meyer im anſpruchs-
vollſten Varietee ſehen laſſen. Der humoriſtiſche Einakter
zum Schluß löſte erſchütternde Lachſalven aus.

Man hatte ein paar quietſchvergnügte Stunden erlebt
und wünſcht dem vriginellen Völkchen heute abend wieder
ein volles Haus.

Uber die Stellung der Frau
im modernen China

führte geſtern abend im gutbeſetzten Saale des Vereins-
Mi es Evangeliſchen Männer- und Jünglingsvereines

iſſionsſekretärin Frl. Za n der etwa folgendes aus:
Um die Stellung der Frau im modernen China würdigen

zu können, müſſen wir erſt ihre Stellung im alten China
ung vergegenwärtigen. Die Frau war und iſt teilweiſe
noch in China wie in Jndien ein niederes, untergeordnetes
Weſen. Einen großen Teil der Schuld trägt daran der
„Buddhismus, der ſich bis zu folgenden Sätzen ver-
ſteigt: Zweima. beging der Schöpfer einen Jrrtum, als
er das Gold und das Weib ſchuf; oder: der Mann
iſt für das Weib Gott und Prieſter und ihre Religion
mu welchen Laſtern er auch behaftet ſein mag; oder:
Frauen haben keinen Verſtand uſf.

Die unglückliche Stellung der Frau äußert ſich ſchon
bei der Geburt ihres Kindes; iſt das erſte Kind ein Mädchen,
ſo wird es getötet, denn „wenn erſt eine Mädchenſeele
im Hauſe iſt, kommt keine Knabenſeele hinein.“ So tötet die
Mutter oft 2, auch 4 Mädchen. Nur der Sohn hat
Geltung.

Die ahren ab wie eine Sachewird von 12
un die verkauft, um dann Dienerin des Mannes zu ſein.
Bezeichnend iſt, daß am Vorabend der Hochzeit die jungen
Mädchen weinend ihre Brautlieder ſingen, in denen ſie
den Gang in das Haus ihres Mannes und damit in das
ihrer Schwiegereltern mit dem Tode vergleichen. Denn
alte Familienangehörigen wohnen zuſammen in einem Hauſe,
oft auch in einem Raume, und die älteſte Schwiegermutter
fordert unbedingten Gehorſam. Aus dieſer unbefriedigenden
Stellung mit ſeeliſchen Qualen gibt es nur einen
Ausweg: Selbſtmord! Dieſer gilt auch nicht als Sünde.

Am ſchlimmſten geht es der Witwe. Sie wird entweder
weiter verkauft, oder bleibt verachtet und mißhandelt im
Hauſe ihrer Schwiegereltern.

Jm moder nen China ſind die Verhältniſſe im Jn-
land noch genau ſo wie früher. Doch von den Küſtenpro-
vinzen kamen Chineſen ins Ausland, auch wurden Schulen
eingerichtet, ſie lernten den abend ländiſchen Geiſt kennen,
dann kam die Revolution, und ſo finden wir ſeit 1911
einen neuen Geiſt. Die Schulen wurden nach eurv-
päiſchem Muſter reformiert und abgeſtuft. Erſt entſtanden
Knabenſchulen, ſpäter und ſchwieriger Mädchenſchulen, da
bei der ſtrengen Abgeſchloſſenheit der chineſiſchen Frau
und dem Vorurteil, daß fremde Männer nicht zu Frauen
ſprechen dürfen, der Unterrricht erſchwert wurde.

Doch die Frau iſt freier geworden. Sie kann ſich
bei Eheſcheidungsklagen verteidigen und darf nicht mehr
vom Manne ohne weiteres fortgeſchickt werden. Die chriſt-
lichen Frauen und Mädchen haben ſich in einem Bund zu
ſammengeſchloſſen, der den Kampf aufnimmt gegen das Ver-
krüppeln der Füße, gegen das Opiumrauchen, für das
Mitarbeiten in der Gemeinde und die Verbreitung des
Evangeliums.

So ſehen wir unter dem Einfluß des Chriſtentums
S auch in China neues Leben regen und erkennen die unge-
eueren Aufgaben der Miſſion. Das legt uns aber auch die

Pflicht auf, bewußt mit ganzem Jntereſſe für das Miſſions-
werk einzutreten. Die Heimat muß hinter ihren Kämpfern
tehen, wenn ein Erfolg erreicht werden ſoll!

Der inhaltreiche Vortrag wurde mit dankbarem Beifall

aufgenommen. G. T.3

Die diesjährigen Ferlenſonderzüge
Die Ferienſonderzugskonferenz, die mehrere Tage ein-

gehender Beratung in Anſpruch nahm, hatte die Auf
gabe, die genauen Fahrpläne und die Verkehrsbedingungen
aller für den Sommer vorgeſehenen Sonderzüge feſtzulegen.

Es wurde beſchloſſen, eine im Umfange des Vorjahres ſich
haltende Anzahl von Ferienſonderzügen verkehren zu laſſen.
Die Züge ſollen mit Eilzugsgeſchwindigkeit befördert wer-
den und, ſoweit die Verkehrsbeziehungen es wünſchenswert
erſcheinen laſſen insbeſondere bei längerer Fahrtdauer
mir Nachtfahrt auch 2. Klaſſe mitführen. Abteile der
Ferienſonderzüge können in JJdieſem Jahre ſchon für 7
(früher 8) Perſonen beſtellt werden; die alsdann noch frei
blebenden Pliätze des Abteils können beſetzt werden.

Um den auf Zwiſchenſtationen zuſteigenden Reiſenden den
Platz auf jeden Fall zu ſichern, werden entweder Wagen bei-
geſtellt oder verſchloſſene Abteile von den Ausgangsſtationen
mitgeführt werden. Das im Vorjahre verſuchsweiſe ein
geführte ſchriftliche Beſtellverfahren der Ferienſonderzug-
karten iſt in eine einheitliche Form gebracht worden. Den
Reichsbahndirektionen iſt es überlaſſen, dieſes Verfahren für
ihren Bezirk einzuführen.

Eine bemerkenswerte Neuerung liegt darin, daß bei der

r e n h 5 r r.Rückreiſe mit fahrplanmäßigem Zug) die Fahrt mehrfach
und zwar im Höchſtfalle ſezt dreimal unterbrochen
werden kann, ſoweit durch die Reichsbahndirektion ein Be-
dürfnis hierzu feſtgeſtellt werden konnte

J Schonprämien für ſeltene Raubvögel.
Die Raubvögel unſerer Heimat ſind wegen ihrer Selten

heit zum größten Teil Naturdenkmäler geworden, ſo daß
das Geſetz fich ihrer angenommen hat. Die Verminderung
läßt ſich auf mehrere Urſachen zurückführen: Einerſeits
tötet man ſie aus Unkenntnis und Schießkuſt, wie auch nach
dem ſogenannten Nützlichkeitsprinzip, andererſeits trägt die
Kultivierung der Landſchaft dazu bei, ihre Beſtände zu
lichten. Nach den verſchiedenſten Geſetzen ſind faſt alke
Raubvögel geſchützt. Der Bund für Vogelſchutz Stuttgart,
Jägerſtraße 34, iſt beſtrebt, die Abnahme der Raubvögel
zu verhindern; er will das Geſetz durch Schonprämien in
Höhe bis zu 35 RM. oder in Geſtalt von Literatur und
Anerkennungsſchreiben unterſtützen. Jeder Jagdinhaber,
Jagdaufſeher, Forſtbeamte uſw., durch deſſen Förderung eine

ru folgender Raubvögel bis zum völligen Ausfliegen hoch
kommt, erhält nach Beſtätigung durch ſeine vorgeſetzte Be
hörde eine r die je nach den Umſtänden und der
Seltenheit des Vogels beſtimmt wird. Die zu ſchützenden
Vöger ſind: Alle Adler, Uhu, Kolkrabe, Wanderfalke, Baum-
falke, Weſpenbuſſard, Milane, Korn- und Wiefſenweihe,
Waldohreule und Sumpfohreule.

1Beleuchtung von Fuhrwerken, Jm Monat Mai müſſen Fuhr-
werke von 10 Uhr abends bis 3 Uhr morgens und Treppen
und Flure bei eintretender Dunkelheit, ſpäteſtens jedoch
von 9 Uhr abends ab bis Haustürſchluß beleuchtet werden.

euäihten. Für das mittlere Norddeutſchland: Zeit-
weiſe ſtar e bewölkt, zeitweiſe aufheiternd, vorwiegend trocken,
etwas wärmer. Für ganz Deutſchland: Jm Weſtennoch leichte Strichregen und wolkig; im Oſten trocken und
aufheiternd, überall etwas wärmer.

0606000
Es iſt ſehr wichtig,

über alle Fragen des öffentlichen Lebens unterrichtet zu
ſein. Die Wirtſchaftspolitik der Gegenwart bewegt ſich in
Bahnen, die jedem im Produktionsprozeß Stehenden nicht
gleichgültig laſſen dürfen. Er muß ſich

zur Wahrung ſeiner Intereſſen
eine Meinung bilden, um dann bei Wahlen dieſer Partei
ſeine Stimme zu geben, deren Programm mit ſeiner Auf-
ſfaſſung in beſter Uebereinſtimmung ſteht. Wer die po-
litiſche Betätigung als Staatsbürgerpflicht vetrachret, dem
iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit,

das „Merſeburger Tageblatt“ zu leſen.

09680099Aus Kreis uncdk Nachßarkereften
Kreistag des Laudkreiſes Weiß nfels.

Weiſßenfels, 30. April. Auf dem Kreisſtändehaus war
geſtern der Kreistag
melt. Verſchiedene kleinere Punkte wurden vhne große
Schwierigkeiten erledigt. Den größten Raum der Beratung
nahm der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1926 ein,
der ſchließlich nach eingehender Beratung der einzelnen
Abſchnitte einſtimmig angenommen wurde. Erſt nachträglich
gaben die Kommuniſten eine Erklärung ab, daß ſie gegen
den Haushaltsplan ſtimmten.

des Landkreiſes Weißenfels verſanſ- r
ſofort in das Krankenhaus

Die Kommuniſten hatten einen längeren Antrag zur
Unterſtützung der Erwerbsloſen eingebracht, zu deſſen Be
gründung ein Vertreter der Erwerbsloſen des Landkreiſes
vom Kreistag angehört wurde. Die beiden Fraktionen
der Rechten proteſtierten gegen die Zulaſſung des Erwerbe-
loſenvertreters und verließen den Sitzungsſaal.

Löpitz. Ein Unfall ereignete ſich geſtern Nachmittag
unweit unſeres Dorfes. Von zwei in ziemlicher Geſchwindig-
keit dahinfahrenden Radfahrern bremſte der erſte plötzlich,
ſo daß der andere auf ihn prellte. Während das Rad des
eerſteren unbeſchädigt blieb, brach bei dem des hinter ihm
Fahrenden die Gabel. Er ſelbſt trug erhebliche Haut-
abſchürfungen davon. Dieſer Vorfall zeigt wieder,
daß immer ein genügender Abſtand zwiſchen den
Fahrern zu halten iſt, da ſonſt bei Verkehrsſtörungen ein
Unfall entſtehen kann.

p. h. Oberwünſch. Schulſchluß wegen Keuch-
huſten. Am geſtrigen Donnerstag mußte in unſerer Ge-
meinde die Schule geſchloſſen werden, weil drei
Vierter der Schulkinder am Keuchhuſten er-
kran kt ſind.

Cröllwitz: Stra ßenbau. Die neue Straße zwiſchen
Cröllwitz und Daſpig ſieht nun bald ihrer Vollendung ent

Leider iſt während der Bauarbeiten auf den anegen.ßer Straße lege Den Wieſen und Feldern großer Schaden
dadurch angerichtet worden, daß ihr Rand als Fußweg
benutzt wurde.

Querfurt.
verbindung

Wiedereröffnung der Poſtauto-
Eisleben-Querfurt. Eine für die

beteiligten Ortſchaften frohe Botſchaft iſt es, daß die Poſt
autolinie Eisleben- Querfurt wieder eröffnet wird. Schon
vor vier bis fünf Jahren beſtand die Verbindung. Aber

machte die Aufrechterhaltung des Be
Wie verlautet, ſoll die Wiedereröffnung

Je früher, deſto beſſer!

Fahrendes Volk. Mit dem Be
Wethautal von Zigeunern,

die Jnflationszeittriebes unmöglich

im Junt ſtattfinden.
Von der Wethau.

inn des Frühlings wird unſer
ärenführern uſw. viel beſucht und beläſtigt. Von einer

emeinſchaftlichen Zentrale, bei der ſich oft mehr als 20Varen befinden, werden kleinere Trupps nach allen Rich-

tungen entſandt, die dann die umliegenden Dörfer unſicher
machen. Ein ſolcher Trupp wurde kürzlich von der Polizei
geſtellt, da die Bärenführer vhne vorſchriftsmäßige Papiere
und Ausweiſe waren. Aehnlich verhält es ſich auch mit
en Zigeunern, die ſich bettelnd, handelnd, auch wohl

ſtehlend herumtreiben, und zur wahren Landplage werden.

hhhchcchch hAus dem Reiche,

Doppelraubmord in Breslau.
Breslau, 30. April. Am Donnerstagmittag wurde der

zur Unermiete wohnende Kaufmann Joſef Koch mann und
ſeine 23 Jahre alte Tochter Elfriede ermordet. Koch-
mann war infolge einer Kriegsverletzung gelähmt und lag
ſtändig zu Vett. Dort iſt er von dem Mörder erſchlagen
worden. Die Tochter wurde durch Scherenſtiche in Hals und
Kopf getötet. Es liegt anſcheinend Raubmord vor, da
eine Kaſette Kochmanns geplündert war. Frau Kochmann,
drei Söhne und eine Tochter, waren zur Zeit der Tat außer
dem Hauſe.

Wie unſer Funkdienſt kurz vor Redaktionsſchluß meldet,

agenten Gebrüder Kolleck zu verdaſften. Die Feſt
genommenen leugnen die Tat, geben aber zu, die Ermorde
ten in Verſicherungsangelegenheiten am Donnerstag früh
leſucht zu haben.

Eiſenbahnzuſammenſtoß bei Lützſcheng.
Lützſchena, 30. April. Jn der Nacht zum Donnerstag er

eignete ſich hier ein Eiſenbahnunglück, das ſehr leicht
ſchlimmere Folgen zeitigen konnte. Ein ausfahrender Güter-
zug wurde in der Weiche von einigen Rangierwagen in die
Flanke gefahren. Zwei Lokomotiven und ſechs
Güterwagen entgleiſten. Ein Zugſchaffner wurde
am Kopfe leicht verletzt. Der Verkehr iſt nicht geſtört.
Der Perſonenverkehr wurde vom Unfall nicht berührt. Die
Aufräumungsarbeiten waren bis zum Abend beendet.

13 Jahre Zuchthaus für einen Ränber.
Paderborn, 29. April. Das Schwurgericht verurteilte den

Bergmann Knappe aus Gelſenkirchen wegen eines
ſchweren Raubüberfalles, dem ein Menſchenleben zum Opfer
fiel, zu 13 Jahren 3 Monaten Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrverluſt. er Angeklagte drang zuſammen mit ſeinem
Komplizen Nagel im Januar dieſes Jahres in eine
Mühle kef der Ortſchaft Oſſendorf ein und verletzte, einen
Knecht, der ihm entgegentrat, durch einen Schuß in den
Rücken, an deſſen Folgen dieſer ſpäter ſtarb. Ein anderer
Knecht wurde durch zwei Schüſſe ebenfalls ſchwer verletzt.
Bei der Feſtnahme der Verbrecher wurde Nagel durch einen
Schuß in den Kopf getötet.

Nebra. Ueberfall auf einenmeiſter. Auf ſeinem Dienſtgange wurde der Juſtizwacht
meiſter Günther von dem Arbeiter Reim überfallen.
Dieſer ſchlug Günther mit einem ſchweren Gegenſtand auf
den Kopf, ſo daß dieſer ſchwere Verletzungen davontrug,
daß er längere Zeit dienſtunfähig ſein wird.

Stendal. Von einer Lokomotive erfaßt. Auf
dem Hauptbahnhofe hatte der Poſtſchaffner Oſte rroth
einen Poſtſack vom 3. auf den 2. Bahnſteig zu ſchaffen.
Dabet überhörte er das Nahen einer Rangiermaſchine, die
ihn zur Seite ſtieß. Oſterroth erlitt ſchwere Ver
letz ungen. Lebensgefahr ſoll nicht beſtehen.

Chemnitz Schwer es Autounglück. Am Mittwoch
abend verſagte bei der Einfahrt in den Ort Wald heim
auf der ſteilen Straße die Bremſe eines Lieferkraftwagens,
ſo daß das ſchwere Auto mit großer Wucht gegen ein Haus
fuhr. Der Chauffeur wurde getötet, und der Bei
fahre r ſchwer verletzt

Breslau. Fa milientragödie. Die Ehefrau desKraftwagenführers Maſſolleck wurde mit durchſchnittener
Kehle tot aufgefunden. Jhr Mann lag mit einer ſchweren
Schnittwunde am Halſe neben ihr. Der Mann hatte ſeiner
Frau mit ſeinem Taſchenmeſſer die Kehle durchſchnitten. Der
Mörder hatte ſich mit dem Meſſer eine Halsverletzung beige-
bracht, befand ſich aber noch bei Bewußtſein. Er wurde

transportiert. Soweit ſich bis
her ermitteln ließ, iſt das Motiv der Tat in Eiferſucht zu
ſuchen.

Stargard. Beim Rettungswerkverbrannt. Wie
aus Ber gen auf Rügen gemeldet wird, geriet auf dem
Gut Stönkwitz ein Arbeiterwohnhaus in Brand. Die
Bewohner ſuchten ihre Habfeligkeiten zu retten, dabei ging
der 56jährige Arbeiter Dau, nachdem er vorher ſein
Pflegekind aus dem Hauſe getragen hatte, noch einmal zu
rück. Als das Feuer gelöſcht war, wurde Dan ſtark verbrannt
als Leiche unter den Trümmern gefunden.

Kus gller MWelt,
Ein rumäniſches Dorf eingeäſchert. Auf bisher unbe

kannte Weiſe entſtand in der Ortſchaft Raſeſti in Rumä-
nien ein Feuer, das ſich ſehr ſchnell aqusbreitete und die
ganze 70 Häuſer umfaſſende Ortſchaft einäſcherte.

Der Roman einer Entführung.
detektiv erhielt kürzlich von einer reichen Ungarin den
Auftrag, Nachforſchungen zur Wiederauffindung ihrer
Tochteri die vor 21 Jahren in der Nähe von Paris von
Zigeunern entführt wurde, anzuſtellen. Er fuhr
nach Paris, wo er feſtſtellen konnte, daß die Zigeuner ge
wöhnlich ſüdlich nach Bordeaux zogen. Dort erhielt er
denn auch dis erſten Anhaltspunkte über die Tat. Hiernach
wurde das Kind ſeinerzeit von Nonnen aufgefunden und im
Kloſter erzogen. Die Vergleiche mit den Wäſcheinitialen be
wieſen die Perjönlichkeit. Von Paris aus, wohin ſich die
Vermißte im Alter von 20 Jahren begeben hatte, verfolgt
der Detektiv ihre Spur über Birmingham bis zur Rivierer.wo er die Dame durch große Aehnlſchreit mit der Mutter

ausfindig machen konnte. Jn Genf fand dann das erſte
Wiederſehen zwiſchen der Mutter und der lang vermißten
Tochter ſtatt.

Durch die Raſierſeife zum Leben erweckt. Auf einem
Dorfe in der Nähe der däniſchen Stadt Aalborg war
ein aller Mann geſtorben, und ſeine Frau war, obgleich
ſie nicht gerade in glücklicher Ehe gelebt hatten, doch der
Meinung, er müſſe ein ordentliches Begräbnis haben. Sie
ſchickte alſo nach einem Barbier, der den Mann von den drei
Wochen alten Bartſtoppeln befreien ſollte, die ſein Geſicht
entſtellten. Der Barbier machte ſich an die Arbeit und ſparte
nicht an Seife. Dabei geriet eine ordentliche Doſis Sei-
ſenſchaum dem Toten in die Naſe. Zum allgemeinen
Entſetzen begann da die „Leiche“ fürchterlich zu nießen.
Der Mann war nur ſcheintot geweſen.

beimziger 5cluchiviehmarkt vom 30. April.
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 280--290, Roggen 178-188, Sommergerſte 200
bis 225, Wintergerſte 185--198, Hafer 190--224, Mais
amerik. 190--200, Mais, Cinquantin 200--260, Raps 320
bis 350, Erbſen 260—-335. Geſchäftsgang überall ruhig.

„—„s,sT, T r

Stadttheater Halle.
Sonunabend, 8 Uhr. Der einſame Weg.

fünf Akten von Arthur Schnitzler.

Ein Genfer Privat-

Schauſpiel in

Sonntag, 7,30 Uhr. Mascottchen. Operette in drei
Akten von Walter Bromme.

Montag, 7,30 Uhr. Boris Godunoff. Muſikaliſches
Volksdrama in vier Aufzügen und einem Prolog von
M. P. Muſſorgsky.
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Dienstag, den 4. Mai 1926
abends 8 Ahr im „CTaſino“

Großes Konzert
ausgeführt

von den vereinigten Männerchören
Bürger- Geſangverein
Muſik und Geſangverein Jrene
Männer- Geſangverein Liedertafel

zum Beſten der Errichtung eines
Krieger-Ehrenmals in Merſeburg

Leitung:
SeminarOberlehrer und Domorganiſt

ilhelm Trenkner
MitwirkendeKonzertſä änger Kurt Wichmann (Halle), Bariton

Fritz Buſch, Klavierbegnttnns Reiſchke Orcheſter
Zum Pornag kommen

„Männerchöre a cappella von Liſzt, Bleyle, Wendel
und Weber, Männerchöre mit Orcheſterbegleitung

von Rietz und Grieg und Sologeſänge
für Bariton von Dwubert und Grieg

Eintrittskarten zu 1. und 0.60 RM.
in den Buch handlungen Pouch und Stollberg

Sämtliche Plätze ſind numeriert!
Programme mit Liedertexten zu 20 Pfg. ebenda

Und an der Abendkaſſe.

Heute letzter Tag!

Ihegter 20 Pilipuigner
H eunte abends 8,30 Uhr im „Caſino“

Operetten- Aben
PDusgroßebauriete-Progrumm

Ib Attraktionen,
Karten im Vorverkauf b. Herrn Brendel, Gotthardtſtr.

Stadt Café.
W Freitag, den 30. April,

von abends 71 Uhr ab
Abschieds- und. Ehren Abend

des Kapellmeisters Herrn Kurts.
Ab I. Mai

Kapelle John (Irio).
Im Ausschank:Meistorbran Bamberger Hofbräu
Maibowleerstklassige Flaschen- und Schoppenweine.

O. Schule.
Eröffnung.

Am 1. Mai
eröffne ich meine bequem eingerichtete

Schwimm- und Bade-Anſtalt,
ſowie Luft- und Sonnenbad.

Empfehle dieſes zur fleißigen Benutzung.

W

Parkbad, Leunger Straße.

ußergewöpn, billig Plüngſtngehote
e in gllen Abteilungen.

Die ſehr reichlichen Beſtände in DamenWMänteln,

Damen-Koſtüme von 10, an

Koſtümen, Komplets, Bluſen, Röcke, Kleider,
Kinder-Mäntel, Kinder-Kleider, Hüte kommen zu
ſehr billigen, teils erheblich ermäßigten Preiſen

zum Verkauf.

Damen- Mäntel von 5, an Bluſen von 0,95 an
Röcke von 1,95 an

Damen-Kleider aus Wolle oder Waſchſtoff von 2,90 an

ttio Dobkowit2z
Mersehburg. Kuntenplan S.

in der Fliederblüte.

Besucht jetzt. den S
goologisechen Garten

alle
IINNECEEEEMMABIIIIIUnvergleichlich schöner Park auf dem Reilsberg.

Herrliche Aus sichten.
Vi

Artenreicher Bestand an Tieren
der Heiwat und fremder Länder.

ele Nenheiten.

eVogelhaus neu Aquarium ver
Zoorestaurant. Gartenkonzerte,. Kurhaus Bad Wittekind.

Straßenbahn 3, 5, 7.

Offeriere Allerfeinſte

Molk. Tafelbutter

per Pfd. 1,45 Mk. in
Poſtpaketen, per Nach-
nahme ab hier.

Kurt Klein, Tilſit 2,

Wer wünſcht Geld als

Aypothek an der Halleſchen Straße

Höhe gleich, auf hieſig u verk aufen. Offerten
Stadtgrundſtück od. Land unter 357/26 an die Exp.
wirtſchaft. Off. u 358/26 d. Bl. erbeten.

Ob. Hoffmannsſtraße 8

öGegcocchten, prüfen

à uUnvd vereleſchen Sie bitte

an die Exped. d. Bl.

e i tragkahi fäſgi z it Curt undberren-Anzüge, s Frühjoßrsmüntele
Bee taten, vell u. dunkel coat, Garbadine usw. 9t S V 45. 38. 33. 30. 7 80. 70. 60.erntees dernster Aus- i. M it Stoffbezug,c n herren- Anzüge Worlervwe, Gummi Mäntel m Loge

R Gabardine, Nadelstreifen etc. Köper, Batist, Schläpfer u. Schweden- 16 50
80. 75. 65. 658. a form 38. 33. 30. 20. 7

v E t fä M hherren-Anzüge, ne POen- Münlel, hre un
bardine mit Effektstreifen Spezialimprägnierung „Porösan“ ver-

I15. 105. 95. e e 33 20Sport S eCovercont-poletots, 9port-9 Lteitg,5 darchgesteppt, in verschiedenen por 4 nzüge, tHomespon, Loden,
Melangen, auf Hochglanz Satinella 5, Cord, z. Teil mit echten Leder-105 75. 65. bis knöpien 75. 665. 55.

Bauſtelle

meine Qualitäten, meine Auswahl,
meine Preise, dann werden Sie leicht
zu der Vberzeugung kommen, daß Sie
ihren Bedarf äußerst günstig in meinem
Spezialhaus decken können.

Binne Her etrenſiefel

moderye Farben

Rindbor e 14, 75
Borkalf n 19, 75
in ſchlanker u. rund. Form

Schuh haus
O. Ehrentraut
Kl. Ritterſtr. 15. Gotthardtſtr. 28.

Dr, öcholl's
Fußpflege Aöteilung

Gotthardtſtraße 28.

so0mmer-bodenjoppen,
mit und ohne Falte, hochgeschl. und mit

Fassons 7 5030. 265. 21. bis

ind äg Natté,Minchacken, e Gabaraine,
in allen Gröben29. 20. 15.- 13.- 60

Hoſen Breeches, Knickerbocker, undx lange Form, gest. Kammgarn,
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1. Veilage zu Ar. 100 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 30. April 1926

Weiterwoißken üßer Ellaß-Bothringen
Von Dr. Ernſt Weiller- Straßburg.

Ueber den alten deutſchen Reichslanden ballt ſich ein
Gewitter zuſammen, das Entladung ſucht. Von den erſten
Flitterwochen, als die franzöſiſchen Soldaten in Straßburg
mit Blumen überſchüttet wurden, iſt nichts mehr zu ſpüren.
Der Elſäſſer, der ſich einſt mit der nord deutſchen Regierung
ſo ganz und gar nicht verſtehen wollte, muß jetzt, wo er
vollkommen in der Hand Frankreichs iſt, die Ueberlegen-
heit der früheren deutſchen Verwaltung und
Wirtſchaftsführung an erkennen.

Für die Durchführung der Verſchmelzung mit Frankreich
wurde in ElſaßLothringen ein Generalkommiſſar eingeſetzt,
der mit der ihm unterſtellten Verwaltung und dem Conſeil
conſultativ die Entwicklung ſchrittweiſe aber zielbewußt
im franzöſiſchen Sinne leiten ſollte. Aber aus
dem ſchrittweiſen wurde ein EilzugsTempo. Die einzelnen
Verwaltungsabteilungen löſten ſich aus der Leitung des
Generakkommiſſars los und wuchſen mit den Pariſer Zen-
tralinſtanzen zuſammen, die von keiner Sachkenntnis ge
trübte ſchwerwiegende Entſcheidungen trafen und dadurch
immer neue Unklarheiten und Rechtsunſicherheiten ſchufen.
Die ſich ausbreitende Oppoſitionsſtimmung gegen die Be
drückung durch eingewanderte inner franzöſiſche Beamte, di
den beſonderen Verhältniſſen der Grenzlande verſtändnislos
gegenüberſtehen, kam zum erſten Mal im Kampf um die
kommunale Selbſtverwaltung zum Ausbruch. Fortgeſetzt
Erbitterung ſchaffen die Verwelſchung der Jugend durch
chauviniſtiſche Lehrer und vor allem die in Frankreich be-
liebten Angriffe gegen die Kirche. Der geſamte katholiſche
Klerus wurde in Harniſch gebracht, als franzöſiſche Kultur-
kampfgeſetze auf das Elſaß angewendet werden ſollten.

Man will hier nicht Franzoſe werden, ſon-
dern Elſaß-Lothringer bleiben. Entgegen den
Beſtrebungen der Pariſer Politik um eine möglichſt raſche
Verſchmelzung der eroberten Grenzlande mit der einen
und unteilbaren franzöſiſchen Republik, richtet ſich der
Wunſch der Elſaß-Lothringer in zunehmendem Maße darauf,
einen ſelbſtändigen Staat zu ſchaffen, mindeſtens aber
völlige politiſche und wirtſchaftliche Selbſtverwaltung
zu erringen. „Wir wollen ſoviel Rechte genießen, wie einſt
im Rahmen Deutſchlands, eher etwas mehr, ſicher aber
nicht weniger! Wir ſind nicht zu Frankreich gekommen, um
unſerer Rechte und Freiheiten beraubt zu werden“, ſchreibt
„Die Heimat“ in Gebweiler. Weil die Nationalfran-
zoſen auf die Elſaß-Lothringer mit manchmal ſpöttiſchem,
manchmal leutſeligem Hochmut herabblicken und das elſäſſi-
ſche Weſen in ihren Witzblättern verhöhnen, betont man
umſo ſtärker ſein Alemannentum und verachtet den
„dreckige Franzos“, wie es in elſäſſiſcher Mundart
heißt. Mit bewußter Abſicht wird vermieden, franzöſiſch
zu ſprechen. Sogar in Amtsſtellen, wo noch Elfäſſer ſitzen,
kann man auf eine franzöſiſche Frage zur Antwort be-
kommen: „Babbel dütſch!“ Die breiten Maſſen wollen von
der franzöſiſchen Sprache nichts wiſſen, entſprechend der
ethniſchen Zugehörigkeit Elſaß-Lothringens zu Deutſchland,
die auch nach dem Urteil von Jules Michelet und Eliſee
Reclus unbeſtreitbar iſt. Man erlebt es nicht ſelten, daß
bei Zuſammenkünften der ganz franzöſiſch gekleideten und
ausgerüſteten Feuerwehr alte deutſche Volkslieder erklingen.
Schon mehrfach haben ſich elſäſſiſche Abgeordnete ſogar auf
der Tribüne der franzöſiſchen Kammer in Paris ihrer
Mutterſprache bedient. Der Straßburger Abgeordnete
Huber rief in ſeiner letzten von der Kammer mit Johlen
aufgenommenen und von der franzöſiſchen Preſſe totge-
ſchwiegenen Rede aus: „Die elſäſſiſchen Bauern und Ar-
beiter ſind nicht gefragt worden, ob ſie franzöſiſch werden
wollen Niemals werden das Elſaß und
Straßburg franzöſiſch“.

Es hat ſich jetzt in Paris eine Liga „La langue natio-
nale“ gebildet, um der „bedrohlichen deutſchen Agitation
in ElſaßLothringen entgegenzuarbeiten“ und dort die fran

Der indische Götze.
Roman von Axny v. Panh es.
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41 X (Nachdr. verb.)Beides durfte et tun. Nur zwei Zimmer
von ihr entfernt ſaß Hedwig Steinmohlen mit ihrem Be-
ſuch, zwei ſehr kühl und ſtolz dreinblickenden Komteſſen.

Liane ſtand auf und ging durch das kleine Stübchen,
immer hin und her.

Herrgott, wie eng der Raum mit einem Male war,
da ſie jählings von einem unſäglich großen Glückshoffen
erfüllt war.

Weshalb ſorgte ſich Heinz Rikow um ſie? Weshalb?
Nur aus reiner Menſchenliebe oder weil ſeine Mutter

ſie gern gehabt?
Nein, nein! rief ihr jubelnd und triumphierend eine in-

nere Stimme zu: Es gab noch einen dritten Grund. Einen
ganz berauſchend ſüßen, überwältigend ſchönen und hei-
ligen Grund für Heinz Rikows Beſorgnis um ſie.

Aber dann kam der Rückſchlag. Ganz matt und benom-
men ſtand Liane jetzt, die raſchen herrlichen Gedanken, die
ſich ihr, zu ſüßem Traum zuſammengeballt, aufs Herz ge
legt und es ſchwer und ſelig hatten ſchlagen laſſen, waren
Phantaſiegebilde, die zerſtoben, wenn eine feſte Hand danach
griff.

Sie zerrannen und verwehten wie Nebel oder Dampf,
und die Finger taſteten in leerer Luft herum, fanden nichts
mehr feſtzuhalten.

Was lag Heinz Rikow an ihr! Komiſch war es faſt, daß
ſie flüchtig hatte glauben können, er nähme mehr Anteil
an ihrer Perſon, als ſeine Worte beſagten, wenn man ſie
mit kühler Ueberlegung las. Sie war eine Törin und
mußte ſich ſchämen, einen Augenblick ſo unbeſchreiblich glück-
lich geweſen zu ſein, nur weil ſie ſelbſt allerlei Dinge in den
Brief hineinphantaſiert hatte, an die der Schreiber auch
nicht eine Sekunde lang gedacht.

Er hielt es, weil ſeine Mutter ihr zugetan geweſen,

zöſiſche Sprache energiſch zu verbreiten. Aber alle Propa
gandabemühungen werden nicht verhindern können, daß
an Stelle der franzöſiſchen die deutſch-gedruckten Zeitungen
die Oberhand behalten, und daß ſich die antifranzöſiſche
Strömung von Monat zu Monat verſchärft. Jn der großen
deutſchſprachigen Preſſe wird mit zunehmender Deutlichkeit
die Formel von der „nationalen Minderheit“ be-
handelt, und das, was Frankreich den beſiegten Staaten

jals Pflicht vertragsmäßig auferlegt hat, ſeine völkiſchen
Minderheiten gerecht zu behandeln, von ihm ſelbſt verlangt.
Natürlich denkt Frankreich nicht daran, der Autonomie-
bewegung Konzeſſionen zu machen. Auf eine Anfrage im
Senat an Briand, was er von der Ankündigung der elſaß-
lothringiſchen Autonomiſten halte, daß ſie ſich an den
Völkerbund wenden würden, erwiderte der Miniſterpräſi-
dent, daß Frankreich auf Grund des Artikels 52 des Ver-
ſailler Diktats die volle Souveränität über Elſaß-Lothrin-
gen erlangt habe, und daß daher für den Völkerbund eine
ſolche Anfrage „unannehmbar“ ſei.

Die franzöſiſche Politik, die unter allen wechſelnden
Kabinetten den Forderungen des Elſaß verſtändnislos ge-
genüber ſtand, pocht auf die Beſtimmungen des Abſchnitts 5
des Verſailher Diktats, verweigert die verlangten Freiheiten
und verſucht lediglich mit zeitweiligen kleinen Zugeſtänd-
niſſen die Einheitsfront der Bevölkerung zu zermürben.
Durch eine Politik der Nadelſtiche auf der einen und der
Korruption auf der anderen Seite macht die grande
nation ihre morgliſchen Eroberungen, freilich mit dem Er-
folg, daß die Klärung im antifranzöſiſchen Sinne nicht
mehr aufzuhalten iſt, mag das „Journal de l'Eſt“ auch noch
ſo beweglich klagen, „daß der Augenblick gekommen iſt,
wo an die Stelle der negativen Politik, die man in den
desannektierten Departements allzulange ſchon verfolgt, end-
lich ein reiflich überlegtes und vernünftiges Programm
tritt, das geeignet iſt, durch die Zuſammenarbeit mit der
Bevölkerung das Vertrauen wiederherzuſtellen.“

Aber in Paris ſucht man nach wie vor
bothringiſchen Frage möglichſt auszuweichen.
liegen der Kammer Jnterpellationen vor, die ſich auf
die Lage in Elſaß-Lothringen beziehen, ohne daß man
es für notwendig befunden hat, ſie zu beſprechen. Die Jnter-
pellationen behandeln Probleme wie Schulen, Sprachen-
frage, Eiſenbahnpolitik, Beamten und Lehrer und den
drohenden Eiſenbahnerſtreik.

Die Gärung namentlich in der Beamtenſchaft wird immer
heftiger, weil ihre Hauptforderungen: Wahrung der wohl-
erworbenen Rechte aus dem Reichsbeamtengeſetz, ſelbſtän-
dige Verwaltung der elſaß-lothringiſchen Eiſenbahn, An-
paſſung der Löhne und Gehälter an den ſinkenden Franken,
ſchroff abgewieſen wurden. Als kürzlich der Verkehrs-
miniſter de Mon zie weitere Beſprechungen mit den Ver-
tretern der Beamten ablehnte, und Truppen gegen drei
Eiſenbahnerverſammlungen in Metz aufgeboten wurden,
erließen die vereinigten Beamtenverbände eine Kundgebung,
in der geſagt wird, daß ſie ſeit 7 Jahren allzu oft und
allzu bitter in ihrem blinden Glauben an gegebene Ver-
ſprechen getäuſcht wurden.

Das elſäſſiſche Problem iſt für Frankreich zunächſt ein
materielles Problem der ökonomiſchen Leiſtung, und da
hält die franzöſiſche Gegenwart den Vergleich mit der
Blüte der Reichslande unter der deutſchen Herrſchaft nicht
im mindeſten aus. Das elſäſſiſche Problem iſt für Frank-
reich aber nicht weniger auch ein ideelles Problem des
Vertrauens, und was Frankreich gerade auf morabkiſchem
Gebiet ſchon in wenigen Jahren verloren hat, kann es in
ebenſoviel Jahrzehnten nicht wieder einholen. Heute gelten
für die ehemaligen deutſchen Reichslande mehr als je die
Worte Carlyles: „Die Ränke Richelieus und das gran-
dioſe lange Schwert Ludwigs XIV. ſind die einzigen Rechts-

der elſaß-
Seit Monaten

titel Frankreichs auf dieſe Länder.“ So ballen ſich über
dem alten oberrheiniſchen Schickſalsland ſchwere Wetter-
wolken zuſammen. Wann werden ſie ſich entladen?

Wie eine Lähmung überfiel es Liane.
Heinz Rikow hatte keine Pflichten gegen ſie zu er-

füllen. Keine, keine!
Auch befand ſie ſich in keiner Notlage. Sie mußte ihm

antworten, es ginge ihr ausgezeichnet und ſie habe nur vor-
übergehend Stellung bei Fräulein Steinmohlen angenom-
men, die ſie jedoch bald wieder aufgeben würde, um zu
Onkel und Tante zurückzukehren, mit denen ſie ſich ſehr gur
ſtehe.

Liane legte ſich alles zum Schreiben nötige zurecht, aber
als ſie die Feder anſetzte, kamen ihr doch allerlei „Wenn“
und „Aber“ durchs Hirn geſchoſſen. And hin und her geriſſen
on dieſen Gedanken, ſchrieb ſie ganz anders, als ſie ur-

ſprünglich beabſichtigt hatte.
Sie ſchrieb:

„Sehr geehrter Herr Rikow!
Meinen beſten Dank über die teilnehmenden Fragen

über mein Wohl und Wehe. Jch kann Jhnen nur darauf
antworten: Es geht mir gut, wenn 9 zurzeit auch nur
Zofe bei Fräulein Steinmohlen bin. Es fand ſich gerade
kein beſſerer Poſten für mich und ſo nahm ich ihn vorläufig
an. Jnzwiſchen iſt aber das kleine Mißverſtändnis, das zwi
ſchen meiner Tante und mir ſchwebte, geklärt worden, und
ich kehre wieder in ihr Haus zurück. Jch wäre Jhnen ſehr
verpflichtet, wenn Sie, falls Sie meine Verwandten auf-
ſuchen ſollten, ihnen gegenüber nichts von dieſem Briefe er
wähnen würden.

Jhren Gruß aufs beſte erwidernd
Liane von Lehndorf.

Aus dieſem Briefe las Heinz Rikow nur das eine heraus,
die zarte, blonde Liane befand ſich in einer Stellung, die
ihrem Aeußeren, ihrer Bildung und ihrem feinen zurück
haltenden Weſen nicht entſprach.

Liane von Lehndorf war Zofe! Um des Himmelswillen,
wie durfte das nur geſchehen

Weshalb hatten die reichen Romſtedts das zugegeben
Liane von Lehndorf Zofe, vielleicht abhängig von den

Launen einer verwöhnten Herrin? Wie ein grauſamer

e

Aus Stadt und Amgebung
Der Landbund zur

gegenwärtigen Wirtſchaftspolitik.
Geſtern trat in Halle der Geſamtvorſtand desLandbundes der Provinz Sachſen zu einer außer-

ordentlichen Sitzung zuſammen, um zu den wirtſchaftlichen
und politiſchen Tägesfragen Stellung zu nehmen.

Der Vorſitzende Landrat a. D. Frhr. von Wilmowski
führte u. a. folgendes aus:

„Der Reichs-Landbund hat mit der Regierung und dem
Reichsbankpräſidenten Fühlung genommen wegen der Ka
pitalbeſchaffu n g für die Bergung der bevorſtehenden
Ernte. Die Lombardierung von Getreidevorräten und die
ſtärkere Berückſichtigung der Wirtſchaft gegenüber den Kom-
munen auf dem Kapitalmarkt iſt in Ausſicht genommen.
Die am 1. Dezember fälligen 290 Millionen Mark Renten-
bankkredite werden mit Hilfe der Golddiskontbank bis März
1927 prolongiert.

Auf ſteuerlichem Gebiet iſt die Freilaſſung des
Exiſtenzminimums für die mitarbeitenden Familienmit-
glieder nicht erreicht worden, was gegenüber den Lohn-
und Gehaltsempfängern eine unerträgliche Benachteiligung
des bäuerlichen und gewerblichen Mittelſtandes bedeutet.

Jn der Politik muß eine ſtärkere Berückſichtigung
der Wirtſchaft und insbeſondere der Landwirtſchaft ent
gegen den parteipolitiſchen Wünſchen durchgeſetzt werden.
Man ſoll ſich endlich von der Außenpolitik mehr zurück-
ziehen, denn nur ein Volk mit ſtarker Wirtſchaft kann
erfolgreich Außenpolitik treiben. Daher muß die Land-
wirtſchaft ſich ſtärkeren Einfluß in den politiſchen Parteien
erringen.“

Zur Handelspolitik referierte Hauptgeſchäftsführer Dr.
Burchhard. Er fordert Deviſenerſparnis durch Förde-
rung der Rohſtoff- und Verhinderung der Fertigfabrikat-,
Lebensmittel- und Luxuseinfuhr. Statt des Prinzips der
Meiſtbegünſtigung mit Zollbindung ſollte man das Prinzip
Reziprozität anwenden, um unſere fortſchreitende handels-
politiſche Entwaffung zu verhindern und den engeren zoll-
politiſchen Zuſammenſchluß mit unſeren europäiſchen Nach-
barländern zu fördern

Mit einem Apell an die Regierung u Parlament
zur Behebung der Agrarnot und zur Stärkung des Binnen-
marktes ſchloß die bedeutungsvolle Sitzung.

Das Heim im Zeichen des Frühlings.

und das

vollzieht ſich deſtomehr auch in unſerer Wohnung
der Abbau der ohnheiten und Gepflogenheiten, die
ſich aus dem Herbſt und W

J Ffe S99 mwnuolronftoBDie VDPDPei v i ter in
Winter ergaben.
d überflüſſig geworden, ebenſo die

S war 3 n n rSchutzdecken, mit denen wir an den Fenſtern
Kälte ferngehalten haben. Die Pelze und Wintermäntel
werden ſorgfältig weggepackt, um ſie vor dem Eindringen
der Motten zu ſchützen. Jn der Küche werde en die Kon-
ſerven, mit denen wir uns über den Winter hinwegg?holfen
haben, nach und nach durch Frühgemüſe erſetzt.

Beſonderer Aufmerkſamkeit bedürfen jetzt di Topfpflanzen
und Blumen, die während der Wintermonate gar mancherlei
entbehren mußten. Eine hochwillkommene Bereicherung wer-

r 3 3 J reden unſerem Heim aber die Frühlingsblur t brint u
uns erſt den rechten Lenz auch in die Wohnung hineintra
Seit es auch nur ein Strauß. Er genügt ſchon, um uns, wenn
auch in beſcheidenem Maße, ein kleines Stück Frühlings
welt vor Augen zu ſtellen und uns einen wohltuen
Lichtblick im Alltag zu ſchaffen

Be T W Ran rer mrSeichenreden auf dem Friedhofe. Jm allgem?inen kann
9 m 7 r r Saft 7 T F r mAngehöri, en von Sekten, Freidenkervereinigungen und aähn

F e 3 2 r32 7 7 3lichen Organiſationen das Begräbnis auf konfeſſionellen
Friedhöfen nicht verwehrt werden, g
keine eigenen Begräbnisplätze beſitzen: dagegen hängt
von dem freien Willen der betreffenden Gemeinde ab,
ob ſie die Vornahme geiſtlicher Handlungen und das Halten
von Leichenreden auf ihrem Friedhof geſtatten will. Jn
vielen Gemeinden beſteht eine Begräbnisordnung, nach der
das Halten von Leichenreden bei dieſen Gelegenheiter f

Wird dieſes Verbot übertreten,jeden Fall verboten iſt.
ſo kann ein Strafverfahren wegen Hausfriedens-

wenn die

1 J
bruch s eingeleitet werden. Es ſind ſchon wiederholt Ver-
urteilungen erfolgt.

Demütigung nicht erſpart hatte. Und jetzt ſollte Liane
wieder zu der nervöſen eitlichen Frau Romſtedt? Wahr-
ſcheinlich führte der Rückweg zu dieſem zweifelhaften Glück
über eine Brücke von neuen Demütigungen, die dieſe Frau
ſicher von Liane als Preis der Wiederaufnahme in ihrem
Hauſe gefordert hatte.

Ergrimmt ballte er die Fäuſte und fing an, eifrigſt da
rüber nachzugrübeln, ob er nicht den Verſuch machen könne
Liane zu ſprechen.

Er mußte ſie ſprechen, er ſpürte plötzlich das unabweis-
bare Bedürfnis danach. Mündlich ließ ſich alles ganz an-
ders klären.

Nachdem er erſt einmal ſo weit gekommen, war es kein
großer Schritt mehr bis zu einem zweiten Brief, und bald
hielt Liane folgendes Schreiben in Händen:

„Liebes, gnädiges Fräulein!
Verzeihen Sie, daß ich mich mit Jhrer Antwort, wie

es wohl in Jhren Wünſchen lag nicht zufrieden geben
vermag. Sie ſind Zofe, ob für längere oder kürzere Zeit,
iſt gleich, die Tatſache iſt da und erſchüttert mich.

Sie, ſo feenhaft fein, ſind Zofe! Wie durften Jhre Ver
wandten das geſtatten Jch muß mit Jhnen über die Sache
reden, ich hoffe, Jhnen irgendwo zu Dienſten ſtehen, Jhnen
raten zu können. Sie ſollten nicht wieder zu Jhrer Tante
gehen, denn, wenn dieſe es gut mit Jhnen meinen würde,
dann wären Sie niemals in abhängige Stellung zu fremden
Menſchen gekommen.

Jch bin aufs äußerſte erregt. Sie Zofe, Sie, Liane von
Lehndorf, Mutter nannte Sie einmal es klingt hübſch
und paßt wirklich zu Jhnen ein wunderſames lyriſches
Gedicht. Ja, ſo, Liane von Lehndorf., wirken Sie und es
ſchmerzt mich bitter, daß das rauhe Leben ſie in dienende
Stellung geſchleudert. Bitte, teilen Sie mir mit, wann und
wo ich Sie ſprechen kann, bald ſprechen kann, es muß ge

z bevor Sie über die Schwelle der Romſtedtſchen
ohnung treten.“

Liane las dieſe Zeilen immer wieder, und ihr Lächeln war
wie Maienſonnenſchein. Jhr Herz klopfte und ihre Augen

für ſeine Pflicht, ihr ſeine Hilfe anzubieten, ſchrieb er.
t ihn der Gedanke an, und er empfand eine

ut auf das ältliche Ehepaar, das ſeiner Nichte dieſearoße
waren vollgeſogen von leuchtendem Glanz.

(Fortſetzung folgt.



Dom Maien und
anderen Prüßlingsboten,

Der liebliche Schmuck von Haus und Hof mit grünen
weigen grüßt uns noch heute am 1. Mai freundlich als

ketzter Nachhall eines Frühlingsfeſtes das ſchon die alten
Germanen beim Beginn des Wonnemonats feierten. Der
M aibaum, der feierlich aufgerichtet wurde, die jungen

Zweige, mit denen man alles ausſchmückte, ſie gehen auf
einen uralten religiöſen Kult der Baumverehrung zurück
und haben ſich auch in chriſtlichen Zeiten erhalten. Die
erſ Kunde vom deutſchen Maibaum kommt uns aus einer
mittelalterlichen Chronik von 1215, in der berichtet wird.
ein Prieſter habe zu Aachen einen mit Kränzen geſchmückten
Maibaum umgehauen; der Vogt aber habe, um das erbitterte
Volk zu beruhigen, einen noch v wieder aufrichten

ſſen. Der fromme Myſtiker Su ſo der uns in ſeinen
chriften die Sitte des Einholens und Pflanzens des

J Mais“ geſchildert hat, deutet ſie geiſtlich um und macht
tie dadurch auch zu einem Teit chriſtlicher Anſchauung. Auch

England wird der Maibaum bereits im 16. Jahr-
hundert erwähnt, und aus dem 16. Ja rhundert erfahren
wir ausführlich, wie in der Nacht vor dem 1. Mai Jung
Ano Alt in den Wald hinauszieht, um die grünen Zweige
u brechen, und wie der Hauptgegenſtand des Feſtes, der

duntbemalte, von der Wurzel bis zum Gipfel mit grünem
Laub, mit Blumen und Bändern geſchmückte Baum, von
ebenfalls reich verzierten Ochſen in feierlicher Prozeſſion
uns Dorf gezogen wird. Dieſes „quaerere majum“, das

uchen nach den Maien im Walde, wird aus Frankreich im
4. Jahrhundert berichtet und hier als Liebeszeichen ge-
eutet, indem der Burſche dem Mädchen ſeines Herzens
en Maien vor die Türe ſetzt. Aber auch ſonſt im Volks-
rauch iſt das „Maienſtechen“ ſtets zu dieſem Zweck
enutzt worden, denn der „wunderſchöne Monat Mai“ war

ſtets die Zeit, da die Liebe in den Herzen aufging. Um
bie Hexen und böſen Geiſter in der dem 1. Mai voraus-
gehenden Walpurgisnacht fern zu halten, wird der Mai
unter allen möglichen Vorſichtsmaßregeln eingeholt. Da
wird gelärmt oder Feuer angezündet. Jſt der dunkle Spuk
dieſer geheimnisreichen Nacht vorbei, dann wird der Anbruch
des Wonnemondes mit fröhlicher Muſik „eingeblaſen“. Man
zog in der Frühe aus, nicht nur um die friſch ergrünten
„Maien“, hauptſächlich Zweige von Birken und Tannen, aber
uch ganze Bäume, einzubringen, ſondern auch um andere
Frühlingsboten zu ſuchen, liebliche Blumen in Feld und
Wald, wie das erſte Veilchen, oder auch den erſten Mai-
käfer, der mit Feierlichkeit herumgeführt wird.

Der Maizweig und der Maibaum, die die Fruchtbarkeit
der neu erwachten Natur verſinnbildlichen, ſind ſpäter viel
fach zu einer bloßen Ehrenbezeugung geworden, die, vor
den Häuſern angeſehener Männer der Gemeinde aufge
ſtellr, von Soldaten den Vorgeſetzten geſtiftet werden. Aber

ieſem „Ehrenmai“ ſteht ein „Schandmai““ gegenüber, be-
ſtehend in einem Strohmann oder einem alten Beſen, der
unbeliebten Perſonen, namentlich unehrbaren Mädchen, zum
Schimpf geſetzt wird. Beſondere Feierlichkeiten waren mit
der des „Dorfmaien“ verbunden, desBaumes, der in der Mitte des Dorfplatzes oder auch vor
dem Wirtshaus aufgeſtellt wird. Wo noch eine alte Dorf-
linde ſteht, da wird dieſe am 1. Mai von den Mädchen feſt
lich geſchmückt. Der Dorfmai, der nachts in aller Heimlich-
keit von den Burſchen hereingebracht wird, iſt der Mittel
punkt der fröhlichen Frühlingsfeſte; da wird um ihn ge-
tanzt, bei luſtigem Wettklettern holt man die oben winkenden
Bänder, Tücher und Fahnen herab. Der Baum bleibt
äufig den ganzen Monat oder ſogar das ganze Jahr über

ſtehen. und wird am Schluß verſteigert, wobei die grüne
Krone als eigentliche Trägerin des Segens den größten
Wert hat. Mit den Maienzweigen in der Hand ziehen die
Kinder von Haus zu Haus, ſingen Lieder und ſammeln Be-
lIohnungen ein. Es wird auch wohl hie und da auch heute
noch ein Mädchen als „Maibraut“, ein Knabe als „Mai-
männchen“ auserwählt, eine Sitte, die an die mittelalter-
liche Kürung des Maigrafen und der Maikönigin erinnert,
an die feſtlichen Umzüge dieſer Boten des Frühlings. Ueber-
haupt iſt der 1. Mai ein Tag der Umzüge und der Ausflüge,
an dem Groß und Klein in den Wald zieht, um den heil-
famen Maientau zu ſammeln, der die Augen geſund erhält
und die Haut blütenweiß. Manche Maiſpiele erinnern noch
an die Darſtellung des Kampfes zwiſchen Sommer und
Winter, aus dem einſt die Anfänge des weltlichen Dramas
entſproſſen. Feierliche Flurgänge ſollen das Gedeihen der
jungen Saat ſichern und vor verderblichem Hagelſchlaghüben Mancherorts wird auch das Vieh am Maianfnug zum

erſten Mal ausgetrieben, wobei die Tiere ebenfalls mit
Mairen reich geſchmückt werden und der Hirt allerlei Gaben
erhält. Der Maienzweig wird ſodann als „Lebensrute“
benutzt, deren Schlag Glück und Geſundheit bringt. Selbſt
die Speiſen, ſo die am 1. Mai gerührte „Maibutter“, wer
den mit grünen Kräutern angerichtet. Auf uralte Sitten
geht ſchließlich das noch nicht ausgeſtorbene „Mailehen“
zurück, beiſdem der Burſche am J. Mai ſeinem Mädchen einen
ſchönen Maien bringt und damit, wenn ſie einwilligt, einen
Bund für das ganze Jahr beſiegelt.
dieſer Maibrauch in den „Mädchenver ſteigerungen
bei denen die Burſchen des Dorfes die Dirnen in humoriſti-
ſcher Form feilbieten und dem, der den höchſten Preis zahlt,
zuſchlagen.

Die Jagd im Mui.
Der Monat Mai iſt die Zeit des Wachſens und Blühens

und die Natur iſt eine große Kinderſtube, die unbedingt
der Ruhe und der Aufſicht bedarf. Die Jagd ruht faſt voll
ſtändig und wenn die Büchſe ſprechen muß, ſo gilt dies meiſt
nur der Hege und dem Jagdſchutz.

Das Edel- und Damwild hat ſich dem Geſchlechte
nach getrennt. Der Wandertrieb einzelner ſtarker Hirſche
macht ſich bei dem n Getvreide bemerklich. Deshalb
W die das Wild ſo ſehr feſſelnden Salzlecken in beſter

rdnung zu halten. Das Mutterwild hat bereits geſetzt
oder es ſucht wieſenreichen Niederwald oder Bruchränder
auf, um es hier zu tun. Die Jagd ruht, da der Wald im
Mat Ruhe braucht; deshalb iſt auch jedem jagenden Hunde
die Kugel anzutragen.

Die Sauen haben gute Zeit. Keiler, Ueberläufer und
nichr Junge führende Bachen ſuchen nachts die Sommerungs-
ſchläge auſ und machen viel Schaden. Alte Bachen friſchen in
en Dickung und finden auch dort an reicher Erdmaſt ihre

echnung.
Bei den Rehen haben gute Böcke geſegt oder ſind dabei.

Von Mitte des Monats ab iſt in einzelnen, wenigen Ge
genden die Jagd auf Böcke frei. Eine weitere freiwillige
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Derber äußert ſich h

Schonzekt bis Ende des Monats iſt jedoch g
JAuf gehegten Revieren ſchießt man nicht vor fang ni

die Raufer und Schadböcke ab, da dieſe bei Eintritt der
ſogenannten falſchen Brunft ſchwächere Böcke weit ab-
treiben. Die Ricken ſitzen und wählen hierzu gern ſtille
Feldhölzer oder größere Getreideſchläge, wo ſie mehr vor
Fliegen und Bremſen geſchützt ſind, wie im Walde.

Die Auerhahnbalz geht im allgemeinen zu Ende,
und die abgebalzten Hähne ergänzen die verbrauchten Kräfte
bei der ihnen zur Verfügung ſtehenden reichen Kräuter-,
Würmer- und Jnſekten-Aeſung. Jn hochgelegenen Gebirgs
revieren balzu zu Anfang des Monats noch der Hahn. Die
Hennen beginhen ihr Lege- und Brutgeſchäft. Auf jegliches
Raubwild und jagende' Hunde iſt achtzugeben.

Die Balz des Birkhahn geht zu Ende und müſſen die
überflüſſigen Hähne bereits abgeſchoſſen ſein. Die
legen, wie die vom Auergeflügel, in Heidekraut und dichtem
Geſtrüpp. Grasreicher Niederwald mit Moosboden wird
vom Birkwild gern gewählt.

„Der Fuchs raubt in dieſem Monat mehr wie in der
übrigen Zeit des Jahres, da es gilt, die nimmerſatte Brut
mit Fraß zu verſorgen. Wo der Fuchs zu ſtark vertreten iſt.
ſind die Fuchsbaue auf ihr Befahrenſein zu unterſuchen.

Der Dachs hat ſeine Jungen im Mutterbau und geht
gewöhnlich nur nachts in Wald und Feld auf Fraß aus.
leberall ſticht er nach Engerlingen, Larven und anderen
Schädlingen, verſchmäht aber auch bei ſich darbietender Ge
legenheit Eier der Bodenbrüter nicht.

Der erſte Haſen ſatz iſt bei der günſtigen Witterung
gut durchgekommen. Deshalb ſind aber vor allem wildernde
Hunde und Katzen kurz zu halten.

Rebhühner, die jetzt ihr Brutgeſchäft beginnen, ſind
ebenfalls vor herumſtreunendem Raubgeſindel zu ſchützen.

Schnepfen, l Enten und Gänſe ſindmit Legen und Brüten beſchäftigt.
Die Faſanen legen und brüten. Jn Faſanerien kann

das Einſammeln von Eiern noch fortgeſetzt werden. Zum
Schutz vor dem Raubzeuge ſind hier zahlreiche Klapp-
fallen vor den Fangöffnungen der Umzäunung am Platze.

Geſundheitsregeln der

Reichsgeſundheitswoche.
Das Ergebnis ves Preisausſchreibens.

Der Reichsausſchuß für hygieniſche Volks-
belehrung hat jetzt die Ausleſe aus den ihm auf ſein

reisausſchreiben zugegangenen Geſundheitsregeln getroffen.
te Beteiligung war außerordentlich rege.

von Geſundheitsvregeln ſind überallher und aus allen Kreiſen
eingegangen, ein Zeichen dafür, wie die geſundheitliche
Aufklärung ſtändig an tätiger Anteilnahme und an allge-
meiner itarbeit gewinnt.

Die von den fünf Preisträgern eingeſandten Geſund-
heits regeln lauten:

Körperpflege ohne Frage,
Beſte Kapitalsanlage.
Das beſte Heiratsgut des Weibes
Jſt die Geſundheit ſeines Leibes.
Laß nicht der Krankheit langen Lauf,
Jm Anfang ſuch'' den Doktor auf.
Geſunde Jugend fühlt ſich wohl
Auch ohne Qualm und Alkohol.
Der beſte Arzt heißt Sauberkeit
Und wohnt vom Waſſer gar nicht weit.

See eec3c2c2cn—
Kus Kreis und Nachbarnreiſen,

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Zwei langgeſuchte Verbrecher feſtgenommen. Wieder iſt

es der Halleſchen Kriminalpolizei gelungen, zwei langgeſuchte
Schwerverbrecher zu faſſen. Bei der Kontrolle der Namen
der Gäſte des Aſyls für Obdachloſe ſtellte ſich heraus, Laß
ſich unter ihnen ein ſeit 1919 geſuchter Sittlichkeitsver-
brecher und ein ſeit 1921 geſuchter Zuchthäusler befanden.
Ste wurden verhaftet.

Bad Lauchſtädt. Einheitsliſte zur Elternbei-
ratswahl. Bei der Elternverſammlung im Bürgerſchul-
gebäude, über die wir ſchon berichteten, wurde folgende
Einheitsliſte zum Vorſchlag gebracht: 1. Hermann Acker-
mann, Eiſenbahn-Betriebsaſſiſtent, 2. Friedrich Ahrendt,
Steinſetzer, 3. Otto Brode, Sattlermeiſter, 4. Hermann
Budig, Maſchiniſt, 5. Oskar Eiſenhut, Geſchirrführer, 6.
Friedrich Jentzſch, Lademeiſter. Sofern bis zum 6. Mat

ſich eine förmliche Wahl.
Lauchſtävt. Aufklärung des Blumendiebſtahls.

Der Diebſtahl beim Gärtnereibeſitzer Brauns ſcheint ſich
jetzt aufzuklären. Bei der Hausſuchung bei einer hieſigen
Einwohnerin wurde ein Teil des Diebesgutes gefunden.
Es ſind noch mehrere Perſonen in die Angelegenheit ver-
wickelt. Geſtohlen ſind 46 Tulpen mit Zwiebeln, acht
aben die Spitzbuben abgebrochen. Die Sache wird ge-

richtlich verfolgt. Die Empörung über dieſen Fall iſt
naturgemäß überall groß.

Schotterey- Goldene Hochzeit. Jn Kürze ſteht hier
dem Auguſt Pflock“ſchen Ehepaare ein Ehrentag bevor.
Dasſelbe begeht am 21. Mai d. J. das Feſt der goldenen
Hochzeit. Beide Ehegatten ſind noch rüſtig. Der Jubel-
bräutigam verrichtet täglich noch ſeine Arbeit auf dem hie-
ſigen Rittergute.

Dölau. Unfall. Der Bierfahrer einer Halleſchen Brauerei
verunglückte hier dadurch erheblich, daß er beim Abladen von
Bierkäſten abrutſchte und vom Wagen herabſtürzte. Er
zog ſich äußerliche Kopfverletzungen zu und brach mehrere
Finger der rechten Hand. Man brachte ihn in das Eliſa-
beth-Krankenhaus zu Halle.

ca T
Aus dem Keiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Die Urteile im „kleinen“ Spritſchieber-Prozeß. Jn dem

kleinen Spritſchieber-Prozeß verurteilte das Schöffengericht
Wedding den gZollſekretär Becker wegen Beſtechung, Amts-
verbrechens und Beihilfe zum Monopolvergehen zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt, den Zoll-
beamten Manthey zu 1 Jahr 6 Monaten und den Zoll-
beamten Krauſe zu 4 Monaten Gefängnis. Der Haupt
ſchuldige Käding
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weitere Kandidatenliſten nicht eingereicht werden, erübrigt

ſteuerhinterziehung 1 Jahr T Mönak Gefängnis, der Kauf
mann Weber 5 Monate Gefängnis, ferner der Ange-
klagte Leitinger wegen Beihilfe 3 Monate Gefängnis.
Außer den Gefängnis- und Zuchthausſtrafen erhielten alle
Angeklagten hohe Geldſtrafen, einzelne bis zu 250 000 Mk.

Sieben Familien an Fleiſchergiſtung erkrankt. Jm Süd-
weſten Berlins erkrankten ſieben Familien nach dem Genuß
von Schabe- und Hackfleiſch, das von in Verlin geſchlachteten
ausländiſchem Vieh ſtammte. Die Polizei deſchlagnahmte
aus den Beſtänden des in Frage kommenden Fleiſcher-
meiſters friſches Fleiſch, ſowie Schabe- und Hackfleiſch und
Wurſt, um es unterſuchen zu laſſen.

2500 Klaviere verbrannt.
Vraunſchweig, 30. April. Jn der Pianofortefabrik von

Grotrian- Steinweg brach, wie wir bereits geſtern
kurz meldeten, ein Großfeuer aus. Seinen Herd fand
es in dem Polierraum, wo unvorſichtige s Han
tieren mit Feuer und Lack dort lagernde leicht brennbare
Stoffe in Brand ſetzte. Ueber die in der erſten und zweiten
Etage des großen langgeſtreckten Fabrikgebäudes liegenden
Lack- und Spiritusvorräte breitete ſich das Feuer mit
einer raſenden Geſchwindigkeit aus und griff
hinauf bis in die dritte und vierte Etage, ſchließlich auch bis
zum Dachſtuhl, wo rieſige Holz materialien aufgeſtapelt
waren. Sämtliche Mannſchafter der Braunſchweiger Feuer-
wehr zit allem zur Verfügung ſtehenden Löſchmaterial
rückten gegen das Feuer an. Die Wehr wurde von der
Belegſchaft der Fabrik und von der Reichswehr
unterſtützt. Aber die Schwierigkeiten, die allen Arbeiten ent
egenſtanden, wurden durch den ſtarken Wind erhöht,
er in die Flammen griff und das Feuer über den Dach-

ſtuhl des großen Fabrikbetriebes entlang trieb.
Mit Aufbietung aller Energie ging die Wehr zu Werke.

Zwiſchendurch mußten auch Sanitätsmannſchaften herbei-
gerufen werden, denn durch herabſtürzendes Geſtein wurden
acht Feuerwehrleute verletzt.

Ein Teil der Fabrik iſt zufammengeſtürgzt.
Die Befürchtung, da ßdie Flugfunken benachbarte Wohn-
häuſer in Brand ſetzen konnte, erfüllte ſich nicht. Nach ekwa
zehnſtündiger Arbeit der Feuerwehr wurde der Brand
gegen Abend zum Stillſtand gebracht.

Durch das Brandunglück ſind 2500 halbfertige Flügel
und Pianos und das geſamte Furnierlager, das größte
Lager, das eine Klavierfabrik überhaupt beſitzt, vernichtet
worden. Der angerichtete Schaden dürfte wohl in die
Millionen gehen; er iſt aber durch Verſicherung ge-

eckt.
e

Provinzialmiſſionsfeſt.
Magdveburg, 30. April. Für die 37. Hauptverſammlung

des Provinzialverbandes der Berliner Miſſion und die
Feier des Provinzialmiſſtionsfeſtes war Mag deburg als
agungsort gewählt worden, die Provin,ialhauptſtadt mit

dem ſchönſten Gotteshaus der ganzen Provinz. Daß heute
in weiten Kreiſen der Magdeburger Bevölkerung für die
große Sache der Heidenmiſſion Verſtändnis und Liebe vor
handen iſt, davon konnte man ſich bei den Veranſtaltungen
des Prvovinzialmiſſionsfeſtes überzeugen, die außerordent-
lich ſtarken Beſuch auſwieſen. Magdeburgs Gemeinden ſind
nicht tot wie Sup. Dan neil hervorhob, als er diezahlreichen Gäſte aus der Provinz begrüßte ſondern es
iſt friſches kirchliches Leben vorhanden. Die Miſſionsredner
ſtellte wieder wie in früheren Jahren die Berliner Miſ-
ſions geſellſchaft. Direktor D. Kn ak und die Miſſions-
inſpektoren Beyer und Braun hielten Vorträge über
Miſſionsfragen. Die verſchiedenen Einzelverſammlungen
wurden durch den Vorſitzenden des Provinzialverbandes
der Berliner Miſſionsgeſellſchaft P. Schie le-Eichenbar-
leben geleitet. Jn ſämtlichen Kirchen Magdeburgs und
der benachbarten Kirchenkreiſe fanden Miſſionsgottesdienſte
ſtatt, ebenſo wurden die Schulen aufgeſucht. Auch die
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden bekundeten ihr reges
Jntereſſe, u. a. das Oberpräſidium, die Regierung, der Ma-
giſtrat, das Provinzialſchulkollegium. Auf das Ganze ge-
ſehen, gehörte das diesjährige Provinzialmiſſionsfeſt zu
den eindruckvollſten kirchlichen Veranſtaltungen der Provinz
Sachſen.

Sperranlagen an der oberen Saale.
Weimnar, 30. April. Von den Vorarbeiten für die ſo

genannte „Bleiloſchſperre“ wurden insbeſondere der
Plan einer Bahn von Schleiz über Saalburg
nach Ebersdorf ausgearbeitet. Ueber die Ermöglichung
des Bahnbaues wird zur Zeit mit dem Kreiſe Schleiz ver
handelt. Führen die Verhandlungen zu einem befriedi-
genden Ergebnis, ſo ſoll dem Landtag alsbald eine Vorlage
darüber unterbreitet werden, damit noch in dieſem Sommer
mit dem Bahnbau begonnen werden kann. Daneben ſind
die Vorbereitungen für die Sperr anlagen gefördert
worden. Vor allem aber ſind die St raßenbauten
vorweg raſch in Angriff genommen worden. Drei größere
Straßenzüge befinden ſich bereits im Bau. Jn der letzten
Geſellſchaftsver ſammlung wurde das Grundkapital der Aktien-
geſellſchaft obere Saagale“, die dieſe Arbeiten durchführt,
entſprechend den Beſchlüſſen des Lantages auf 2,5 Milli-
onen RM. erhöht.

28 Schaſe von einem Hunde umgebracht.
Gatterſtedt, 29. April. Hier wurde der Hund des Schäfers

Auguſt Schellmann vom Rittergut Ruhmer plötzlich
von Mordluſt befallen und erwürgte 28 Schafe. Der
treue Schäfer nahm ſich den Vorfall ſo zu Herzen, daß
er ſich eine Kugel in den Kopf ſchoß. an brachte
den Schwerverletzten nach dem Halleſchen Krankenhaus.

Urbich b. Erfurt. Ein ge me ingefährlicher Gockel
gehört immerhin zu den Seltenheiten. Einen ſolchen be
ſaß eine alleinſtehende Witwe in dem Erfurter Landkreisort
Urb ich. Beim Füttern ſprang plötzlich der kräftige Hahn
auf die Frau zu, zerfleiſchte ihr die rechte Hand und blendete
die Ueberraſchte durch heftiges Flügelſchlagen. Mit Mühe
und Not konnte das wütende Tier gebändigt werden. Er
bezahlte ſein Verbrechen mit dem Tode. Aber die verletzte
Frau mußte vom Arzt behandelt werden.

Hamburg. Mord und Selbſtmord. Die 21 Jahrealte Kontoriſtin Klara Oldenburg hatte die Verlobung
mit dem Dreher Willi Marquardt gelöſt, weil dieſer

Das Paar traf ſich auf

erhielt wegen Beſtechung und Monopol-
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gegangen war, wurde die Strafe auf 5 Hart

Kus aller Welk,
Orkan in Kongreßolen.

Warſchau, 29. April. Polen war geſtern abend der Schau-
platz eines heftigen Unwetters. Der Orkan hat insbeſondere
in Kongreßpolen großen Schaden angerichtet. Es wurden
Tauſende von Bäumen ausgeriſſen, hunderte von Scheunen
umgeworſen und zertrümmert, viele Häuſer beſchädigt und
abgedacht. Jn einem Dorfe wurden 34 Häuſer umgeworfen,
Telephonmaſten ausgeriſſen, Drähte zerriſſen, auf einer
Landſtraße wurden 400 Bäume entwurzelt. gelnieder
ſchläge in Größe von Haſelnußkernen haben auf Feldern
größeren Schaden angerichtet.

Die Tragödie der Geſchwiſter. Ein furchtbares
Drama trug ſich in einem Krankenhaus in Nizza zu.
Vor vierzehn Tagen war dort eine junge Jtalienerin,
Thereſa Barnabo, aus Surazzi gebürtig, aufgenommen
worden. Jhr Bruder, Pietro Barnabo, kam, um ſie zu
beſuchen. Es entſpann ſich ein heftiger Streit zwiſchen
den beiden Wien Plötzlich zog Pietro einen Revolver
aus der Taſche und ermordete ſeine Schweſter mit zwei
Kugeln. Dann richtete er die Waffe gegen ſich und tötete
ſich mit einem Schuß in den Kopf. Die Nichte Pietros, die
bei dem Beſuche zugegen war, hatte das Zimmer gerade
auf einige Augenblicke verlaſſen, als die Tragödie ſich er-
füllte. ger Tat iſt eine Folge unerquicklicher Familienver-
hältniſſe.

50 Verletzte bei einem Eiſenbahnunglück. Nach einer
Meldung aus Antwerpen iſt geſtern in der Nähe von
Oordeten die Lokomotive einer Gemeindebahn entgletiſt.
Die Maſchine riß drei Wagen mit aus den Schienen. Etwa
50 Arbeiter wurden verletzt, darunter 15 ſehr ſchwer.

Unglücklich verlauſene Nilpferdjagdg. Aus Nairobi
wird berichtet, daß bei einer Nilpferdjagd auf dem Viktoria-

mehrere europäiſche Miſſionare und drei Eingeborene
tödlich verunglückten. Die Jäger befanden auf einem
Boot. Plötz tauchte ein rieſiges Nilpferd aus dem
Waſſer auf und warf das Boot um. Sämtliche' Jn-
ſaſſen ertra nken.

Aus dem (Goerichtsſagl,
Merſeburg, den 29. April 1926.

Das Dienſtmädchen Elſe P. aus Merſeburg, z. Zt.
in Haft, ſtand unter der Anklage, hier gewerbsmäßig
Unzucht betrieben zu haben. ohne dieſerhalb einer po
lizeilichen Aufſicht unterſtellt zu ſein. Sie wurde zu 3
Wochen Haft verurteilt.

Der Schleifer Paul V. aus Weißenfels war an-
gezeigt worden, weil er in Dürrenberg am 28. Oktober
einen Hund, der Dorothea R. gehörig, widerrechtlich an
ſich gebracht haben ſollte. Die Verhandlung wurde zwecks
weiterer Zeugenladungen vertagt.

Die Ehefrau Frieda V. aus Merſeburg hatte am
28. Dezember 1925 eine Haarſchleife, den Eheleuten W.
gehörig, an ſich genommen. ngeſichts der Geringfügig-
keit des von den Kindern der V. gefundenen Gegenſtandes
erkannte das Gericht wegen Unterſchlagung auf die Mindeſt-
ſtraf. von 3 Mark.

Der Kraftwagenführer Paul H. aus Halle erhob Ein-
ſpruch gegen einen polizeilichen Strafbefehl über 10 Mark,
wonach er am 4. Dezember 1925 abends den Entenplan mit
einem Kraftwagen befahren haben ſollte, an dem das
intere Kennzeichen nicht erleuchtet war. Jn Anbetracht
er Tatſache, daß die Lampe während der Fahrt aus

ermäßigt.
Der Arbeiter Otto N. und ſein Sohn Albert erhoben

wen gegen einen amtsrichterlichen Strafbeſehl über
je 12 Mark, der ihnen zur Laſt legte, am 8. Januar 1926
eine Eichenſtange der Förſterei urgliebenau ent-
wendet zu haben. Jn Anbetracht der Notlage, in der ſich der
Angeklagte zur Zeit befand wurde die Strafe auf je

ark oder 1 Tag Haft, ferner auf einen Werterſatz in
in Höhe von 1,20 Mark herabgeſetzt. Die bei der Tat

Säge wird eingezogen. Der Vater hat für ſeinen
ohn bezüglich der Strafe und des Werterſatzes zu haften.
Der Milchkutſcher Otto F. aus Neumarkk war wegen

fahrläſſiger Körperverletzung angeklagt. Er war am 6. Ja-
nuar d. Js. beim Einbiegen in die Nulandtſtraße zu kurz
nach links gefahren, wodurch die Körperverletzung der Witwe
Friederike B. verurſacht wurde. Das Gericht erkannte auf
109 Mark Geldſtrafe.

Der Kaufmann Johann Heinrich M. aus Mer ſeburg
hatte im Jahre 1925 ein Paar Gamaſchen, dem Käufmänn

immermann gehörig, an ſich gebracht. Er wurde wegen
iebſtahls zu 15 Mark verurteilt, an deren Stelle im

Nichteinbringlichkeitsfalle die an ſich verwirkte Gefängnis-
ſtrafe von 5 Tagen tritt.

Gegen den Arbeiter Hermann M. aus Knapendorf
war ein polizeilicher über 5 Mark wegen groben
Unfugs ergangen. Jhm wurde zur Laſt gelegt, am 23. De
ember den Ludwig St. in Knapendorf ohne jeglichen
rund auf die Straße geworfen zu haben. Der Ange

klagte wurde wegen Mangels an Beweiſen freige-
ſprochen.

Der Arbeiter Paul R., der Pferdehändler Fritz R.,
der Elektriker Paul Sch. und der Fleiſcher Franz R. aus
Merſeburg ſtanden unter der Anklage, am 24. Mai
1925 1. Paucr R. den Polizeiwachtmeiſter S. bedroht und
beleidigt, 2. alle vier r re gemeinſchaftlich den Guſtav
B. und Guſtav A. körperlich mißhandelt zu haben.

Sämmtliche Angeklagten wurden von der Anklage der
Körperverletzung freigeſprochen und Paul R. wegen Be
drohung und Beleidigung zu je 25 Mark verurteilt, an
deren Stelle im Uneinbringlichkeitsfalle für je 5 Mark
1 Tag Gefängnis tritt.

lrnen, 5piel und suort,

An Fufzvall. n
99 Victoria Leipzig.

Erwartungen, die man auf
5 4 1 r 2pie ſetzt, nicht enttäuſcht werden

dieſes

Sonntag, den 2. Mai, 99 er Platz

Wfetoraos beſped-9 Merlebun

(Ligaklaſſe, Gau Nordweſtſachſen). Spielbeginn: 3,30 Uhr.

An Hockey. In
99 II Schwarzweiß II

Obige Mannſchaften treffen ſich am kommenden Sonntag
auf dem 9Her Sportplatz. Schon des öfteren kreuzten ſie
die Schläger miteinander. Bisher ging Schwarzweiß ſtets
als Sieger hervor. Die 99er werden alles daran ſetzen
müſſen, um wenigſtens auf eigenem Platze günſtig ab-
zuſchneiden.

Handel und Perſeßr,
Sämereien-Wochenbericht.

niſſe, vie tm Zuſammenhang mit dem Kampf um die Fürſten
aufgekommen ſind, drücken ſtark auf die Unter

n mungsluſt.
Leipziger Börſe vom 29. April.

Die Börſe eröffnete überwiegend freundlicher und behielt
eine zuverſichtlichere Grundſtimmung auch im ganzen Ver
laufe bei. Die unverändert flüſſige Lage des Geldmarktes
trotz des Ultimotermins wirkte ſtimulierend. Einzelne Werte
auf verſchiedenen Gebieten lagen recht nennenswert befeſtigt.

Die Baiſſe des Frauk.
Am Deviſenmarkt haben der re und der belß

iſche Frank wieder eine bemerkenswerte ſchwächung er
ahren. Die Eröffnungskurſe wurden geſtern mit 147,11/16
ür London gegen Paris und mit 138,75 für London e
rüſſel genannt, allerdings trat dann ſpäter eine gewiſſe

bis auf 145,15 für den franzöſiſchen und auf
138 für den belgiſchen Frank ein. Die Schwäche von Aus
zahlung Paris wird mit der Verzögerung in den franzöſiſch
amerikaniſchen Schuldenverhandlungen in n ge
bracht. Jn Paris handelte man das engliſche Pfund ſogar
bis zu 147,80, den Dollar zu 30,39, die Mark zu 723. Weir
tere nennenswerte Veränderungen ſind unter den euro
päiſchen Valuten nicht zu verzeichnen.

Berliner Getreidemarkt.
BVerlin, 29. April. Am Getreidemarkt fehlte es auf

(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO 335).
Berlin, 30. April. Jm Saatengeſchäft herrſchte noch

trotz der ſchon ziemlich vorgeſchrittenen Saatzeit eine ſtarke
Lebhaftigkeit, wenn auch nicht zu verkennen iſt, daß der
Höhepunkt der Saiſon überſchritten iſt. Gefragt waren
noch alle Saaten, am meiſten jedoch Wieſengräſer und
in nicht ganz demſelben Umfange auch Kleeſämereien. Die
Preiſe jener Kleeſaaten, die noch in den letzten Wochen
außerordentlich geſtiegen waren, hielten ſich auf ihrer Höhe,
aber ſtiegen nicht weiter. Dagegen waren die Preiſe für
Grasſaaten recht feſt und für gute Qualitäten mußten
hohe Preiſe angelegt werden.

Es notierten unverbindlich, je nach Qualität:
Rotklee 84120, Luzerne 86—-104, Weißklee 95 120,

Schwedenklee 110--130, Gelbklee 30—-36, Wundklee 72 bis
77, Eſparſette 33—-36, engliſches Raigras Deutſches
Weidelgras) 36—42, italieniſches Raigras 32—37, weſter
woldiſches Raigras 30—-37, Wieſenſchwingel 105--116,
Knaulgras 76--94, Timothee 35-41, franzöſiſches Rai-
ras 54-61, Kammgras 200--238, Wieſenriſpengras 200
is 235, Fioringras 145-175, Sommerwicken 151171,

Peluſchken 13 4 Seradella, neuer Ernte 22——25, Seuf
58--64, ſilbergrauer Buchweizen 16—17, brauner Buch
weizen 14—15, Ackerſpörgel 22—27, Pferdezahnſagatmais
14—15, Saatlein 26—-30, Futterlein 22—25, alles in Mark,
für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Lieferung.

Der Reichsbankausweis im Zeichen der Geldflüſſigkeit.

Der Ausweis der Reichsbank vom 23. April läßt
eine weitere Entlaſtung der Bank erkennen. Die geſamte
Kapitalanlage in Wechſeln und Schecks, Lombards und
Effekten ging um 68,5 Mill. Rmk. auf 1257,7 Mill. Rmk.
zurück. Die Abnahme iſt verurſacht durch die Verminderung
des Wechſelbeſtandes um 66,8 Mill. Reichsmark, des Lom-
bardbeſtandes um 0,8 Mill. Rmk. und des Effektenbe-
ſtandes um 0,9 Mill. Rmk. Der Betrag der rediskon-
tierten Wechſel veränderte ſich nur geringfügig; er
ging um 6 Mill. Rmk. auf 264,1 Mill. Rmk. zurück. Der

t an Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen in die
Kaſſen der Bank ſtellte ſich auf insgeſamt 156, 1 Mill. Rmk.
Der Banknoten umlauf hat ſich um 144,4 Mill. Rmk.
auf 2645,9 Mill. Rmk., derjenige an Rentenbankſcheinen
um 11,7 Mill. Rmk. auf 986,0 Mill. Rmk. geſenkt. Die
Beſtände der Reichsbank an Rentenbankſcheinen erhöhten
ſich infolgedeſſen auf 572,4 Mill. Rmk. Die fremden
Gelder werden mit 1055,6 Mill. Rmk. um 48,5 Mill.
Reichsmark höher ausgewieſen, als am Ende der Vorwoche.

Jm weſentlichen im Zuſammenhang mit den anhaltend
leichten Geldmarktverhältniſſen floſſen 22,0 Mill. Rmk. aus
den Beſtänden an deckungsfähigen Deviſen ab. Da die
Goldbeſtände eine Zunahme um 221000 Rmk. zeigen,
weiſt der Geſamtbeſtand an Gold und deckungsfähigen Deviſen
eine Abnahme um 21,8 Mill. Rmk. auf 1747,8 Mill-
Reichsme auf. Die Dechung der Noten durch Geld allein
erhöhte ſich von 53,4 Prozent auf 56,4 Prozent, die
Deckung durch Gold und deckungsfähige Deviſen von 63,4
Prozent auf 66,1 Prozent.

Gewerbe und Handelsbank A.G. Halle.
Jn der Generalverſammlung vertraten 49 Aktionäre ein

Aktienkapital von 199160 RM. Der Vorſitzende des Auf-
ſichtsrats, Generaldirektor Rotter-Berlin, wies ein-
leitend darauf hin, daß es der Verwaltung gelungen ſei,
die Unkoſten auf die Hälfte des Vorjahres zu verringern.
Es wurde beſchloſſen, keine Dividende zu verteilen,
obwohl eine Ausſchüttung von 5 Prozent möglich g.
weſen wäre, ſondern von dem Reingewinn von 16878 RM.
10 000 RM. als Abſchreibung auf Grundſtückskonto zu
verwenden und den Reſt von 6878 RM. dem Reſervefonds
zu überführen.

Eiſenwerk Brünner A.G. in Artern. Die Generalver-
ſammlung, in der 12 Aktionäre ein Aktienkapital von
222 000 Mark vertraten, genehmigte die Regularien. Es
wurde beſchloſſen, den Verluſt von 39 000 Mark aus dem
Reſervefond zu decken. Die Geſellſchaft arbeitet nach An-
gabe der Verwaltung mit verkleinerter Belegſchaft voll
und iſt für einige Zeit mit Aufträgen verſehen.

Maſchinenfabrik Buckau A.G. in Magdeburg Die Ge
neralverſammlung ſetzte die Dividende auf 10 Prozent feſt.
Wie von der Verwaltung mitgeteilt wurde, hat ſich bisher
ein Abbau, wie er ſonſt allgemein in der Induſtrie vor
liegt, noch nicht notwendig gemacht. Für die nächſte Zeit
ſeien noch genügend Aufträge vorhanden, ſo daß, wenn
i ganz beſondere Schwierigkeiten eintreten, auch in
dieſem Jahre mit einem befriedigenden Verlauf des Ge
ſchäftsjahres gerechnet werden kann. Von vier ausſcher
denden Aufſichtsratsmitgliedern wurde nur Dr. Midden-
dorf wiedergewählt, während die üb drei Herren ge-
beten hatten, wegen der ſchlechten irtſchaftsverhältniſſſe
von einer Wiederwahl abzuſehen

Amtliche Großhandelsindexziffer.

Berlin 30. April. Vom 21. bis 28. April iſt die Groß
handelsinderziffer um 0,2 Prozent von 123,2 auf 123,4
geſtiegen.

Die amtliche Indexziffer für die Lebenshaltungskoſten.
V erln, 30. April. Die Reichsindexziffer für die Lebens-

haltungskoſten beläuft ſich nach den h des Statil
ſtiſchen Reichsamtes für den Durchſchnitt des Monats April
auf 139,6 gegen 138,3 des Vormonats. Sie hat ſich noch
um 0,9 Prozent erhöht. Ausſchlaggebend war dabei die
Steigerung der Wohnungsmieten.

Berliner Börfſe vom 29. April.
An der Börſe ſetzte ſich zu Beginn die Ultimodeckung

allen Gebieten an Anregung, ſo daß die Stimmung als
luſtlos zu bezeichnen iſt. Vom Jnlande hat das Angebot
weder für Weizen noch für Roggen zugenommen. Es be
ſtand wenig Unternehmungsluſt. Auch das Mehlgeſchäft
bot dem Körnerhandel keinerlei Anregung. Für Hafer und
Gerſte war die Marktlage gleichfalls völlig unverändert.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 132,50, Rohzink 64—65, Plattenzink 59

bis 60, Aluminium 235—240, Reinnickel 340—350, Silber,
ca. 900f. 87,75—88,75.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,404—20,456.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,71169,13.
Brüſſel Antwerpen (100 Frank) 14,74—14,73
Jtalien (100 Lire) 16,855 16,895.

openhagen (100 Kronen) 109,78--110,06
Liſſabon (100 Escuto) 21,425—-21,475
Paris (100 Frank) 13,84—13,88.

rag (100 Kronen) 12,417—12,457.
Schweiz (100 Frank) 81,07-81,27.
Spanien (100 Peſetas) 60,67——60,83.
Stockholm (100 Kronen) 112,28—1 12,56.

Amtliche Produktenpreiſe.
BVerlin, 29. April. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 296--299,
Mai 305,50 303,50, Juli 298--297 u. B., Sept. 265,50 bie
263, Roggen, märk. 173--178, Mai 192,50--191, Juli 201,5
bis 200, Sept. 201,50--200, Sommergerſte 195--210 Futter-
gerſte 173--190, Hafer, märk. 193--203, Mai 191, Juli 189,
Weizenmehl 37,50 39,75, Roggenmehl 25,25—26,75, Wetzen-
kleie 11,25, Roggenkleie 11,90 12,25, Viktoriaerbſen 29--39,
Kl. Speiſeerbſen 24—-28, Futtererbſen 22—26, Peluſchken
22--25, Ackerbohnen 22—24, Wicken 28--30, Lupinen, blaueT 5511,75--12,75, Lupinen, gelbe 14—14,75, Seradella, alte 24
bis 29, Seradella, neue 36-40, Rapskuchen 13,90—14,20,
Leinkuchen 18,40--18,60, Trockenſchnitzel 9,80--10,10, Soja-
ſchrot 19,40--19,90, Kartoffelflocken 15,70—16, 10.

5

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 29. April 1926.*)

Altenburg. Glash.

fort. Weiterhin führte die weitere Abnahme der Umſatz
tätiakeit dann zu allgemeinen Kursrückgängen. Beſorg-

56,00 Ley, Arnſtadt Seidel Naumann

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Anleihen Brauereien Lahmeyer K Co. 94.25
Don S ch De (140) 70.00Dollar Schätze gelhardt Brauer. 128,50 Linde Eismaſch. 146,75kl. Goldanleihe gre s 0 9 Lüneb. Wachzs. (100) 63,75
gr. 94,20 ſSeipzig 2 99,75 Magdeburger Gas 66,255 h Dt. Reichsanl. 9.40 Feipzig Btebeck Bergw.Geſ. 59.,75

dto. J Mansfelder Bergw.3 re 08 Induſtrie Aktien r n
4 Preuß. Conſols 0,39 Buckar 1 J 93 dto. 0,39 Aachener Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 86,00
3 dto. 0,39 Accumulatoren 116,00 Reckarſ. Fahrzeug 85,00Sächſ. land. Pfobr. 12,70 Allg. Berl. Omnibrs 133.25 Niederſchl. Elektriz. 114,00
Meining Hyp. 1/17 942 A. E. G. 105 Oberſchl. Eiſen. Bed. 55,50
Prtz. Bodkrd. 3/29 9.30 Ammendorf Papier 141,50 Drenſtein Koppel 81
Oeſtr. Gold 10/19 18,00 Anhalter Kohlen 62,25 Oftwerke 152.25
Ungar. Gold 7/19 18 Aſchaffenburg. Pap. 92 25 Panzer 43,50
Ungar. Kr. R. 6/19 1 Baroper Walzwerke 11,50 Phönix Bergbau 78.00
5 Reckar A G. 21 09.40 Bedburger Wolle Braunkohle 69,00
Rhein Main Donau 0,27 Bochum Gut 90,75 Reichelt Metall 62,00
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 40,00 Rhein Weſtf. El. W. 115,00
4 h A. E. G. 9 9,91 Charlottenb. Waſſer 85* Sebr. Ritter 100,00Bad. Anilin v. 11 390 Chem. Heyden 87 Rombach Hütte 35
Höchſter Farben 19 4,45 Chem. Jnd. Gelſenk. 66,25 Roſitzer Zucker 65,75

Deſſauer Gas 95,50 Rütgerswerke 81,00Aktien Dtſch. Erdöl 92,50 Sächſ. Webſtühle 97,25
Dynamit Nobel 83 Sarrotti Chok. (20) 132 00Schiffahrts Aktien e S Sag mee (600) t

3g o Eſchweiler Bergw. 140,00 Schuckert Co. 93.75v 136.25 Whglverg Liſt s Schalz jur. (200) 9000
Rordd. Uoyd Ant. 18050 J S. Farberinduſtr. 150100 ſSiegeneSo lager 8500
Verein. Eldeſchiff. 5350 Frauſtädter Zucker 74,00 Simonius Felluloſe

Gelſenk. Bergwerk 97.00 Steingut Colditz 108,90
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,57 Stinnes Riebeck 94,00

e Geſ. f. el. Unter. (100) 141,00 Tecklbg. Schiff 12,00
Bank eleker. Werte 78,00 Glauziger Zucker 76,75 Tempelhoferfeld 44,75
Bank für Brauind. 141*/, Görlitzer Waggon 55 Thüringer Zucker 32,00
Berl. Hand. G. (150) 150,75 Hamb. E. Wk. (100) 120,75 Union chem. Prod. 48
Com. u. Priv. Bank 105,50 Ha:pener Bergwerk 107,50 Varziner Papier (80) 61,00
Darmſt. u. Nat Bank 126,50 Hirſch Kupfer (1650) 87,75 Ber. Kohle Borna 54,75
Deutſche Bank (650) 125.59 Jlſe Bergbau 102,50 Wandererwerke 120,00
Disk. Com. Ant. (40) 121,0 JJüdel Co. 78,75 Wegel. Hüb. (100) 76,50
Dresdner Bank 110,0) Kahla Porzellan 68,00 Werſch. Weiß. Br. 1186,00
Halle Vankverein 105,00 Kirchner Co. 79,00 Weſterregel Alkbali 132,25
LeipzigerCred. Anſt. 95,00 Kyehlmann Stärke 78,00 Wolf Maſch. Buck. 41
Reichsbank Anteile 145 Köln Rottweil 85,25 Wotanwerke 44,00Sächſiche Bank 128,00 Körbisdorf. Zucker 103,00 Feitz. Maſch. A. (100) 120,90
Wien. Bk, (a. Mp.St) 6,00 Kraftwerk Thüring. 90,50 IZwickau Maſch. (20) 41

Berliner Freiverkehr vom 29. April 1926.
Kali Krügersh. 100,00 jBrown. Boveri 75,00 Ruß A. E. G. 1,75
Wittekind ſChem. Zeitz 9,00 Scheera 72,00Dtſch.Petrol. 70,00 Gummi Elbe 72,00 Jul. Sichel SDiam. Shares. 20,50 Hagen Rötteln Stoewer Auto 18.00
Rationalfilm 31,00 Hochfrequenz 86,00 Straulauer Glas 115,00
UfaFilm 51,00 Manoli 52,00 Winkelh. Cogn. 40,00

Leipziger Börſe vom 29. April 1926.
Altenburg. Landkr. 71,50 Hetzer Weimar e aumann Brauerei 90,25
Buſch Waggon Btz. 45,00 Hupfeld, Ludw. 36,00 Paradiesb. Steiner 122.50
Chromo Najork(20) 78,50 Kaſtner, Karl 27,00 Pittler Werkzeug 117,00
Cröllwitzer Papier Kirchner K& Co. 81,00 Riquet Co. (20) 105.,00Dermatoid Wk. (20) 47,00 Körbisdorfer Zuckh. Schub. &Salzer(100) 136,00
Etzold K Kießling 94,50 Krietſch Mühle 38,00 Stöhr, Kammgarn 129,00
Falkenſt. Gardinen. 71,00 Landkr. Leipzig 80,00 r (100) 121,00
Gnüchtel. S. Email. 60,50 Leipzig Riebeck B. 98,50 Tränk &Würk. ((00) 60,00
Groß. Kunſtanſtalt 86,00 Buchb. Fritzſche 54,25 Ullersdorf. W. (200) 73,00
Hall. Pfännerſch. 80, Piano Zimm. 91,75 Wotanwerke 44,00
Hartmanns. Maſch. 41,75 LindnerGottfr. (200) 89,00 Zittan Mech. Wed. 65,00

Leipziger Freiverkehr vom 29. April 1926.
30.00

Buſch Wagg.(p.St.) 5,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 65,00
Dähne Max S Nordd. Gem. 1000 2384,00 Weidager Jutte uEſcher Bernh. 89,00 Parkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainichen 0,90
Heine Co. 49,75 Reform Motoren 5, 25

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver



„GottesdienſtAnzeigen.
Sonntag, den 2. Mai 1926. (Cantate).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Berline
Stadtmiſſion.
Es predigen:

Dom:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 8 Nhr: Bibelſtunde in

der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Frauen- Vereins (Seffnerſtr. 1)
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft d.
zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße)

dittwoch, abends 6 Uhr Bibelbeſprechſtunde.
Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

Stadt:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bivelſtunde, Breite

ſtraße 18. Paſtor Angermann.
Evang. Männer- und Jugendverein.

Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung an der
Geiſel 5. Paſtor Angermann.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Dienstag, Chorgeſang fällt aus!
Mittwoch, abends 8 Uhr Verſammlung an der

Geiſel 5. Paſtor Riem.
Ev. Frauenhilfe St. Maximi.

Donnerstag, nachm. 4 Uhr: im Pfarrhauſe
Breiteſtraße 18.

Altenburg:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor von Staden.
Im Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Kratzenſtein.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Karlſtr. 4.

Neumarkt:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Konfirmanden-Gottesdienſt.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.Vorm. 11/, Uhr: Kindergottesdienſt.

Löſſen. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierien Söhne

im Pfarrhauſe.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſammlung

der Frauenhilfe im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarrhauſe.
Neu Röſſen

Vorm. Gottesdienſt. Paſtor Lüttke.
Vorm. Uhr: Kindergottesdienſt. P. Lüttke.
Montag, abends. 8 Uhr: Kirchenchor Sied-

Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde Sied Elungsſchule.

lungsſchule. Paſtor Lüttke.

Chriſtlihe Verſammlung Blancheſtraße 1.
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag

des Herrn Koch im Gaſthof zur grünen Linde
am Gotthardtstor.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Bei der morgen, Sonnabend, ab vorm.
2 10
hier ſtattfindende

53 7 r vDerſteigerung zen Mövein ujw.
kommen ferner z. Verkauf: Großes Gobelin S
Eckſofa, Seſſel, Polſtermöbel Garnitur
Sofa, 2 Seſſel, 2 Stühle), Bettſtelle m. Mtr.,
Schreibtiſch mit Seſſel, 2 große Schränke
Kommode, birkene FrifierToilette, 2 ſeid.
birk. Seſſel u. Bank, 2 Teppiche, div. Sl-
bilder, je 1 Rauch-, Servier-, Salon und e
koſtbarer Glastiſch, div. Stühle, Bücher
regale, Waſchgeftelle, Gartenmöbel, Näh
maſchine, große elektriſche Krone, 2 faſt
neue Jagdgewehre im Futt. u. verſch. Andere
Alles aus herrſch. Haushalt, ſehr gut erhalten. S
A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635
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Carl

Bann

Sonder-AKngebol
aus meinen rieſigen Lagerbeſtünden

Münchener Loden-Sportanzüge von W. 50. an
von M. 14.85 anLoden- Joppen
von M. 20. ant Loden- Mäntel

Sportanzüge aus la Cord von M. 70. an
Windjacken für Herren von M. 17.

für Damen von M. 24. an, für Kinder entſprechend billiger.

Regenmäntel. von M. 20. an
Waſchanzüge, Lüſter, Sakko, Tennis und Sport

hoſen, Sportſtutzen.
Reiche Auswahl in Covereoat Paletots und

Schwedenmänteln.

Kulante Zahlungsbedingungen.

Ernſt Rulffes“

Teilzahlung
zu billigen Preiſen

Kleine Anzahlung. Leichte Abzah
lungen in Wochen u. Monatsraten

Kredithaus

Halle a. G., Leipzigerſtr. 11, I. Etg,
Kein Laden. Eingang Sandberg.

Vertretung für Merſeburg u. Umg. e
Hugo Dies, Merſeburg

Annenſtraße 14

e W
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kopf-Dünger
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ſurima Roggenbrot)
iſt in den bekannten Verhkaufsſtellen, ſowie

auch auf Wunſch frei Haus zu haben von:

Dampf- Bäckerei
Mühle Crumpa.

Ounſſti

Halle (Saale)
Grobe Steinstrabe 79/80

Gebrüder
NatronSalpeter

ChileGalpeter
ſind wieder am Lager

Landwirtſch.
Herren Anzüge Damen Mäntel

von Mk. an ine We Conſum-Verein,
neue Muſter amen KoſtümeHerren Mäntel Damen Kleider Weißenfelſerſtraße 13,
e r n wen Fernſprecher365. 3Sport Paletots amen-Gummi-e Linoleum legen,Mänle port u. Koſtümröcke e hpugtg indiacen. Einder Vebledung ſowie Debkoration

Wäſche Vellbeznge 9 ad Nche Tijcwiſce vei äußerſter Preisberechnung

R. Worch, Weihenfelſerſtr.2.

Eckendorfer

Rübenkörner
gelb u. rot, Bfd. 65 Pfg.

Gemüſe- und
BlumenGamen

O. Traxdorf
Neumarkt 6. Fernſpr. 1048.

gier

SeeS Se
t
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ſJahr-

großen Saale der „Funkenburg“

Adler- Wanderer-
Panther- Diamant-

Fahrräder
Phönix Anker- Köhler

Nähmaschinen
Binmerr Motorräder

Wringmaſchinen

RäderDIE R

An

h
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GROSSE MODE
I

Marken nur
erſter Firmen

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau.
S eButter

I Offeriere friſche Tafel
butter à Pfd. 1.80 auch
Agepfundet verſendet per
Poſt gegen Nachnahme
S G. Urbutt, Kl. Girratiſchken,

z Poſt: Skaisgirren.
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3 Zubehör
Reparatur

AutoBenzin
Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt

Eigene Emaillieranſtalt

Max Schneider, Mechaniker-
meiſter,

GSchmaleſtr. 19 Merſeburg Fernruf 479
a

Die lebensverlängernde bulgariſche Sauermilch
liefert täglich frei Haus

Gutsbeſitzer Müler, Reumark (Vez. Halle)

Fernruf Mücheln 211
=«]z-—Jeichers Mödelnaus

Halle a. S., Er. Steinstr. 82 (Kein L aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beame erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

AutoOele
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Beachten Sie die Spezial Hutgeschäfte:
J. G. Knauth Sohn Karl Köppe

Ed. Fuchs Inh. Adolf Pauly Max Städter
Karl Wittenbecher

A Werkstatt

Neumavrkt
Fing. Meuschauer

Herren Anzüge

Damen-Koſtüme
7 Damen- Kleider

Damen- Mäntel
See

re

SS
W

d
WS

W

e 5 2 Ton ceeeèéerroèeoeeeee- Sne Ca.ne
33

Straße,. Tel. 548

uns eS üdpel-Helegenheit
Ein zurückgenommenes

Teilzahlung
von 49,00 Mk. an
von 38,00 Mk. an
von 24,00 Mk. an

Herren-Gport Anzüge
Herren-Gummi- Mäntel
H rrenMancheſter- Anzüge von 48,00 Mk. an

von 25,00 Mk. an
von 5,00 Mk. an
von 25,00 Mk. an

Herren, Damen-, Bett und Tiſchwäſche
in großer Auswahl

Kleine Anzahlung Bequeme Ratenzahlungen

Paul Sommer, alle a. S.,
Leipziger Straße 14, I. u. II. Et.

See Breite Weg 150.S J

ſchwer eichenes Speiſe-
zimmer, noch nicht benutzt,
vollſtändig tadellos, hoch-
moderne Muſter, ſehr feine
Credenz. weit unter Preis
für Mk. 550, 1 eleg
ſehr geſchmackvolles echt
eichenes Schlafzimmer mir
großem Spiegelſchrank hat
jedoch 8 Tage bei Kunden
jeſtanden, aber vollſtändig
tadellos, wird weit unter
Preis ſofort verkauft. 1
Herrenzimmer echt eiche m
ſehr ſchöner ſchw. Biblio-
thek, in d. Mitte rund vor-
gebaut, ſchwer. Diplomaten-
ſchreibtiſch, echte Lederſtühle

rund. Tiſch u. Schreibfau-
teuil, ganz kurze Zeit be
nutzt, aber tadellos, Spott-
preis Mk. 450.--, 1 eleg.
Kutſchwagen halb verdeckt

Alles ſpottvillig.
Jentzſch, Magbeburg.

r e eJ a S J ee ee S 98 z

e

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Achten Sie
bei Ihrem Seifeneinkauf nicht nur auf den
Preis, ſondern hauptſächlich auf den
Fettgehalt der Seifen. Meine nach alt-
bewährtem Verfahren ſelbſt hergeſtellten

Kern und Schmierſeifen
ſind garantiert rein, von vorzüglicher
Waſchkraft u. beſond. hohem Fettgehalt

öeifenflocken
mit Mandelgeruch 1 Pfd. nur 1 Mark

Beliſkanſeifennuſver
m. Seifenſchnitzel ſowie ſämtl. Waſchartikel

Franz Wirt Seifenfabrik
Roßmarkt 1, Fernr.721

P Sch. k 2553 München.

B r r e e J2 e e t J e 2e e e r r g e D e

Horn

iedernerhäuſer
Kuawnten an abrikpreisen bei

Zum GStrenge es ne
Halle SaaleMerseburgerstrabz 161, Eingang hönigstrave.

Echt weſtf. Kronen- Delikateß

er e hköſtlich und pikant im Geſchmack, garantiert beſtes
Vollkornbrot, blutbildend, herz und nervenſtärsend,
appetitanregend. Mehrfach prämiiert. 1 Brot à 3 Pfd.
Mk. 1.80, 2 Broie à 3 Pfd. Mk. 2.70, 2 Brote

Mk. 3.60. Rachnahme 30 Pfg. mehr.
Bielefelder Pumpernickel-Verſandhaus

D. Diekmann, Bielefeld, Schließfach 750

Ab Sonntag, den 2 Mai ſtehen in ſehr
großer Auswahl
prima hochtragendeS u. friſchmilchende

J Kühe ung
Fürſon

ſowie Zuchtbullen
in erſtklafſiger

Se Quualit. z. Verkauf.

Willy Ziegenhorn, Echafſtädt
Telephon 32. Telephon 32.

Von morgen Sonnabend, den 1. Mai ab
ſteht wieder ein Transport
iunge Kit-Märker

Kühe
u. Kalben,
ſowie Kühe
mit Kalben

Fritz Müller, Balditz b. Dürrenberg.
Fernſprecher 7.

Um Sonntag, den 2. Mai, trifft ein Transport

prima Holfteiner aöchluchtweine
n jedem Gewicht ein und ſtelle ſelbige ſehr preis
wert zum Verkauf.

Fa. Paul Bauermann
ephon 735. Viehagenturgeſchäft. Krautſtraße 1a.



2. Veilage zu r. 100des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 30. April 1926.

ie Folgen amerikaniſchen Kulturkitſches.

3 Von R. H. Proß Philadelphia.
Jn keinem Lande der Welt zeigt der Kulturkitſch ſo weit-

gehende Folgen wie in Amerika. Das deutſche Volk könnte
die Haltung der Vereinigten Staaten viel beſſer einſchätzen,
wenn es ſich über die heutigen Verhältniſſe Amerikas gründ-
licher unkerrichten würde; es würde alsdann erkennen, daß in
dieſem ſonſt ſo beneidenswerten Lande Mißſtände vorherrſchen,
die ſich einſt bitter rächen werden. Wohin man blickt: Ueber-
treibungen und Bevormundungen, und zwar meiſtens unter dem
fadenſcheinigen Deckmantel „kultureller“ Beſtrebungen; das gilt
beſonders für die ſogen. Trockenlegung, deren wahres Geſicht
und mannigfache Folgen in Deutſchland gar nicht genug bekannt
werden können; denn die Prohibition wurde das ſicherſte und
verhängnisvollſte Mittel, um das amerikaniſche Volk zu zer-
ſplittern und durch einen dauernden kleinlichen Kampf von
wichtigen politiſchen Fragen abzulenken. Tatſächlich haben
die Drahtzieher Amerikas, denen Kreuzwortepidemie, maſſen-
hafte Schönheitskonkurrenzen, übertriebener Sport und tägliche
Senſationen noch nicht genügend Möglichkeiten boten, die Auf-
merkſamkeit der Allgemeinheit auf Nebenſächlichkeiten zu
lenken, erſt durch den infolge des Alkoholverbotes hervor-
gerufenen Kleinkampf ihr eigentliches Ziel erreicht: die
Volksmehrheit bekümmert ſich weniger als ſonſt um die
das Schickſal der eigenen Staaten oder fremder Länder be-
treffenden Beſchlüſſe einiger Dutzend Machthaber, die aus be
greiflichen Gründen gern im Trüben fiſchen.

Dreutſchland, das im letzten Jahrzehnt ſchon oftmals ſeine
Hoffnungen auf die Stimmung amerikaniſcher Volkskreiſe ſetzte,

arf dieſe rein politiſchen Folgen der Prohibition nicht
überſehen. Aber auch ſonſt muß es dem heutigen Kampf in den
Vereinigten Staaten erhöhte Aufmerkſamkeit widmen, weil
alle Anzeichen darauf hindeuten, daß auch das deutſche
Volk durch Alkoholverbote und ſonſtige Zwangsmaßnahmen
einem immerwährenden Kleinkampf preisgegeben werden und
dadurch viel wichtigeren Schickſalsfragen weniger e eheſe,
keit widmen ſoll. Der heutige Streit um das Gemeindebeſtim
mungsrecht, bei dem amerikaniſche Kräfte und „Spenden“ mit
wirken, kann daher auf keinen Fall vornehmlich vom Stand-
punkt der Alkoholintereſſenten oder der Abſtinenten beurteilt
werden; er iſt vielmehr, da örtliche Verbote die ſicherſte Vor
ſtufe ſpäterer ſtaatlicher Zwangsmaßnahmen ſind, eine Angele-
genheit, die angeſichts des warnenden amerikaniſchen Beiſpiels
von einem ganz anderen Geſichtspunkte aus zu behandeln iſt.

Nur wer die Ausdehnung des heute in Amerika vor
herrſchenden Kleinkampfes erlebt und beobachtet, erkennt den
eigentlichen Zweck und die üblen Methoden des ganzen Prohi-
bitionsſtreites, der nunmehr auch die Parlamente beſchäftigt und
ſoweit gehen ſoll, daß ſelbſt die kommenden Wahlen durch die
Frage „naß oder trocken?“ ihr Gepräge erhalten werden. Dabei
betrifft dieſer geradezu fanatiſch gewordene Kampf im Grunde
genommen eine Belangloſigkeit, weil es längſt als erwieſen gilt,
daß man den Mißbrauch alkoholhaltiger Getränke niemals durch
allgemeine Verbote beſeitigen kann. Aber das beſchränkte
Sektierertum, das in Amerika, der Heimat des Kulturkitſches
verſchiedenſter Art, aus Selbſterhaltungsgründen für die Auf-
rechterhaltung übertriebener Zwangsmaßnahmen eintritt, will
von dem Fehlſchlag nichts wiſſen und lieber die übelſten Folgen
dulden, als der Wahrheit zuliebe einen ehrlichen Rückzug an
treten. So iſt es möglich, daß durch einen das ganze Land
erregenden Meinungsſtreit die ins Volk erwirrung
zum Nutzen gewiſſer Drahtzieher beſtehen bleiben und in den
wenden onaten weitere nachteilige Folgen hervorrufen

wird.
Amerika kann ſich als junger, kraftſtrotzender Erdteil dieſe

Jrreführung der Maſſen in gewiſſer Hinſicht leiſten. Aber was
ſollte wohl in Deutſchland geſchehen, wenn auch dort eine
perfide politiſche Falſchmünzerei im Dienſte herrſchſüchtiger
Finanzmagnaten ſich regelrecht einbürgern würde; wenn es
durch Alkoholverbote nicht nur phyſiſch, moraliſch und kulturell
entarten, ſondern ſich auch ſein politiſches Geſicht ſo zur lächer-
lichen Grimaſſe verzerren würde, wie das Amerikas? Was ſollte
aus Deutſchland werden, wenn es ſich von den wichtigſten Lebens-
fragen ablenken ließe und zu all ſeinen inneren Gegenſätzen nun
auch noch der Streit um die Prohibition träte? Was ſollte aus
Deutſchland werden, wenn ihm nicht mehr der Kampf gegen
das Verſailler Diktat im Vordergrund ſtände, ſondern die Frage:
naß oder trocken; wenn es ſich nicht mehr vornehmlich um die
Befreiung der Rheinlande, die Rückgewinnung Oberſchleſiens,
Danzigs, des Saargebiets uſw. kümmerte, ſondern in erſter Linie
um die Frage naß oder trocken

Die Pröhibitiön würde filr Deutſchland nichts anderes be
deuten als die völlige Kataſtrophe, und es wäre geradezu
grotesk, wollte das deutſche Volk den Kulturkitſch und die poli
tiſche Falſchmünzerei der amerikaniſchen Trockenlegung nach-
äffen, obwohl ſie hier bereits an innerer Fäulnis krankt. Erſt
wer von dieſem Geſichtspunkte aus die Prohibitionsfrage und
ihren eigentlichen Zweck beurteilt, handelt richtig und
ſchützt Deutſchland vor verhängnisvollen Folgen.

cclqèonwegegegeronneeee

Güterluftverkeßr und Flugnoſt,
Von Hauptmann a. D. Schreiber- Berlin.

Die Allgemeinheit betrachtet das Flugzeug viel zu einſeitig
unter dem Geſichtswinkel des Sports, während ſeine Haupt-
bedeutung tatſächlich auf wirtſchaftlichem Gebiet beruht. Aus
dieſem Grunde iſt es auch begreiflich, daß gerade in Deutſchland
der Güterflugverkehr gegenüber den anderen Staaten Europas
weit zurückliegt, während der Perſonenverkehr allen anderen
weit voraus iſt. Dieſe Flugbegeiſterung des deutſchen Volkes
iſt ſicherlich anerkennenswert und wird auch im Laufe der Zeit
ſeine wirtſchaftlich günſtigen Folgen auswirken. Obwohl z. B
in Frankreich im vergangenen Jahr nur 6 Prozent Einheimiſche
unter der Geſamtzahl der von ſämtlichen franzöſiſchen Luftreede-
reien beförderten Perſonen zu finden ſind, während Deutſchland
auf ſeinen eigenen Linien eine Teilnahme von 70 Prozent ſtellt,
bedeutet das aber nichts gegenüber der Tatſache, daß in Frank
reich von den großen Geſellſchaften rund 1400 Tonnen Güter
(einſchl. Poſt), bei uns aber nur rund 900 Tonnen Güter (einſchl.
Poſt) befördert wurden; zumal in Frankreich nur insgeſamt 5
Millionen Flugkilometer gegenüber 7,5 Millionen Kilometer bei
uns zurückgelegt wurden. Das Rückgrat aller Verkehrswirtſchaft
iſt eben der Güterverkehr; daher muß es das Beſtreben
des deutſchen Luftverkehrs ſein, dieſen künftig mit aller Macht
zu ſteigern. Bedenken wir, daß Frankreich im Jahre 1924 nur
17 Prozent, aber 1925 bereits 69 Prozent ſeiner Koſten im Luft
verkehr ſelbſt decken konnte, ſo iſt das nur eine Folge der ge
ſchickten Verkehrspolitik. Handel und Jnduſtrie müſſen ſich in
viel weiterem Maße des Weges „per Luft“ bedienen als bisher.

Nicht nur der Handel mit hochwertigen und
leichtverderblichen Gütern, derjenige alſo, der einen
teureren Frachtpreis vertragen kann, ſondern alle Jnduſtrien,
die nach Umfang und Gewicht als Luftfracht beförderungsfähige
Erzeugniſſe fabrizieren, müſſen gewonnen werden. Natürlich iſt
das nur zu erreichen, wenn die Frachtpreiſe entſprechend geſtaltet
werden. Dieſe ſind hierfür noch zu hoch denn ſie liegen teil-
weiſe fünfmal höher als die Eiſenbahnfracht. Die Preispolitik
innerhalb des Luftverkehrs muß alſo dahin führen, daß der
Frachtpreis „per Luft“, wie es im Prinzip beim Perſonentarif
bereits der Fall iſt, demjenigen „per Erde“ mehr überſteigen
darf, als prozentual durch den Gewinn an Zeit erſpart wird,
ja er ſollte, um zum Luftransport zu reizen, noch eine weitere
Gewinnchance bieten.

Auf die Dauer müßte ſich eine ſolche Preispolitik ſchon des-
halb günſtig geſtalten, weil die Anlagekoſten viel geringer ſind
als bei den andern Verkehrsmitteln, wenn auch die Betriebs-
koſten höher bleiben. Auch wird es ſich empfehlen, die Preiſe
zu ſtaffeln für Einzel- und Maſſengüter, vielleicht auch eine Wert
ſtaffelung einzuführen, aber wichtiger iſt noch die Herbeiführung
von Sonderabkommen mit einzelnen Jnduſtriezweigen und Jn-
tereſſengruppen in der Art, wie ſie mit der Poſt getroffen ſind;

ierdurch würden jedenfalls ſichere Grundlagen für eine höhere
irtſchaftlichgeſtaltung des Luftverkehrs geſchaffen. Ein vor

bildlicher Schrittmacher auf dieſem Gebiet iſt das Kartell der
Schweizer Uhreninduſtrie, das bereits einen eigenen Luftdienſt

von Zeitungsverlagsanſtalten, ja auch in dem Projekt einer
Hamburger Speditionsfirma, die ſich eine ganze Anzahl Leichen-
flugzeuge bauen laſſen will, um über See ankommende Toten
ſchnell an ihren Beſtimmungsort befördern zu können. Aber
alle dieſe, z. T. ganz unabhängig von dem offiziellen Luftverkehr
begonnenen Anſätze müſſen in das Streckennetz des einheitlichen
Luftverkehrs hineinbezogen werden, ſoweit es ſich nicht um
Zubringerdienſt handelt. Dieſes iſt eine wichtige Organiſations-
frage, deren Löſung einer Zerſplitterung der Kräfte entgegen
arbeiten muß.

Die chemiſche, elektrotechniſche, Werkzeug- und Kleinmaſchi-
nen-Jnduſtrie ſollte doch einmal verſuchen, zu Sonderabkommen
mit der „Deutſchen Lufthanſa“ zu gelangen; dasſelbe gilt auch
für die verſchiedenſten Handelszweige, die an einer rationellen
Regelung des Luftgüterverkehrs intereſſiert ſind. Zur Errei-
chung einer Wirtſchaftlichkeit gehört aber auch die Durchorganiſa
tion des Speditians und Umſchlagsweſens, des Gütermelde

eingerichtet hat. Anfänge finden ſich zwar in den Einrichtungen

dienſtes uſw., damit der Gewinn an Zeit durch den ſchnellen Flug
transport nicht wieder durch Verſchleppung des Zubringerdienſtes
verloren geht. Hier wird vielfach noch zu unſachgemäß und un
kaufmänniſch gearbeitet. Die Regelung des Zubringerdienſtes
mittels anderer Verkehrsmittel wäre weniger die Aufgabe der
LuftVerkehrsgeſellſchaften als die von Luftfrachtgeſell-
ſchaften, zu denen ſich die Syſteme aller größeren Speditions
firmen eignen; dieſe könnten dann auch die Vertretung der Ver-
ſicherungsgeſellſchaften übernehmen. Durch die Vergebungen an
ſolche Transportgeſellſchaften hätte die Luftverkehrsgeſellſchaft
wiederum die Möglichkeit, ſich neue regelmäßige Gewinnquellen
zu ſchaffen.

Die faſt hundertprozentige Sicherheit des deutſchen Luft-
verkehrs hat auch die Verſicherungsgeſellſchaften in
ihrem Vertrauen in die Luftfahrt beſtärkt. Man hat allgemein
eingeſehen, daß der bisherige Wertmeſſer der Gefahren einer
gründlichen Prüfung unterzogen werden mußte und iſt zu einer
weſentlichen Verbilligung der Prämien geſchritten. Vor allem
werden ſie auch jetzt in der Lage ſein, höhere Beträge für ſich
und ihre Mit- und Rückverſicherer zu übernehmen. Auch wird
man endlich die internationale Statiſtik abtrennen, um
eine beſondere für deutſche Verhältniſſe zu führen; denn die in
der Tſchechoſlowakei, in Polen und einigen anderen Ländern
venutzten franzöſiſchen und italieniſchen Flugzeuge ſchwerf.äl-
ligſter veralteter Konſtruktion belaſteten die geſamte inter-
nationale Statiſtik in ſchädlichſter Weiſe.

Während die Luft po ſt zunächſt mehr der Allgemeinheit als
eine intereſſante Angelegenheit und Markenſammlern als ein
Mittel diente, ihre Sammlungen zu bereichern, hat ſie ſich nun
immer mehr als ein unentbehrliches Poſtbeförderungsmittel her-
ausgebildet. Je weiter der Weg, um ſo größer iſt auch hier der
Gewinn. Dies findet ſeinen ſtärkſten Ausdruck in finanziellen
und vor allem bankmäßigen Geſchäften, da der durch die Schnel-
ligkeit des Flugzeuges erzielte Zeitgewinn mit Zinsgewinn
gleichzuſetzen iſt. Dieſe Tatſache hat bereits ein Konſortium
amerikaniſcher Bankiers auf die Idee gebracht, einen Bankſon-
derflugdienſt über den Kontinent zunächſt anzulegen, da ſich
ergeben hat, daß durch die Benutzung des Flugzeuges ſonderlich
bei größeren Transaktionen ganz erhebliche Erſparniſſe und
Gewinne zu erreichen ſind. Vergegenwärtigen wir uns z. B.
die Zeit, die ein Scheck bis zur Gutſchrift von Kalkutta nach Lon-
don auf dem Seewege gebraucht, es handelt ſich um Wochen

während der mit dem Flugzeug beförderte in einigen Tagen
zur Gutſchrift gelangt, ſo können wir uns vorſtellen, was bei
höheren Beiträgen gewonnen werden kann.

Bei der allgemein noch recht ungünſtigen wirtſchaftlichen
Lage, die ſich z. B. bei der Eiſenbahn, wie überhaupt auf dem
ganzen Frachtenmarkt ſehr nachteilig ausgewirkt hat, können
wir nicht erwarten, daß mit dem nunmehrigen Wiedereinſegen
des planmäßigen Luftverkehrs ſich bereits günſtigere Reſultate
zeigen werden; aber gerade deswegen muß noch mehr auf eine
rationelle Organiſation vor allem des Luftgüter-
verkehrs hingearbeitet werden. So wird mancher Kaufmann
beſonders in ſchlechten Zeiten in die Lage kommen, durch die

äft zu machen.

gen eedhhm——m—m———
Die verbotenen Vorträge über Tirol.

Die Deutſchnationale Reichstagsfraktion hat folgende
kleine Anfrage eingebracht: Der Verein für das Deutſchtum
im Auslande hatte den Prior Dietrich vom Stift St.
Wilten in Jnnsbruck für eine Reihe von Vorträgen über
die Not und die Lage des Deutſchtums in Südtirol ge
wonnen. Dieſe Vorträge ſollten zunächſt in einer größeren
Anzaht badiſcher Städte vor ſich gehen. Auf Veran-
laſſung des Auswärtigen Amtes hat die Badiſche
Regierung die Abhaltung der Vorträge verboten.
Dieſes Verbot hat begreiflicherweiſe in deutſchen Kreiſen
auch von Oeſterreich außerordentliches Aufſehen und Ent-
rüſtung hervorgerufen. Welche Gründe haben das Auswär-
tige Amt veranlaßt dieſe Vorträge, von denen politiſche
Rückwirkungen auf das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und
Jtalien oder auf Südtirol nicht zu befürchten ſtanden, zu
unterſagen? Soll es uns oder unſeren öſterreichiſchen Stam-
mesgenoſſen unmöglich gemacht werden, die tatſächlichen
Verhältniſſe in Südtirol einer öffentlichen Würdigung zu
unterziehen? Glaubt die Regierung hiermit die Lage der
Südtiroler zu verbeſſern?

Der UÜberfall,
Skizze von Charlotte Zehl-Schiemank.

Jobſt Tutſcher hatte auf dem Uebeldinger Viehmarkt
ein gutes Geſchäft gemacht. Hier Ware hier Geld
kein langer Handel, kein Feilſchen, und dabei war Jobſt
mit ſeiner Forderung weit über den Marktpreis hinausge-
gangen. Aber welches Prachtvieh trieb auch der Tutſcher
auf! Des Bauern rundes, wetterhartes Geſicht ſtrahlte,
vergnügt rieb er ſich die Hände und, behaglich ſeine Pfeife
ſchmauchend, winkte er den anderen Bauern, die ihn zu
einem Rundtrunk im Gaſthof afforderten, ab. Dazu war
ſein Geld zu ſauer und zu ehrlich verdient. Außerdem war
ſein Heimweg lang und der Abend nicht mehr fern. Die
großen Herren freilich fuhren mit dem Bähnel, aber
er lächelte geringſchätzig wozu fahren, wenn man zwei
geſunde Beine hat?

Die Brieftaſche voller Banknoten, dazu noch ein ſtrammes
Säckel harter Taler in der Taſche, begann Jobſt, den derben
Knotenſtock feſt aufſetzend, ſeinen Heimweg. Und gar freund
liche Gedanken beflügelten ſeine Schritte. Jetzt wurde die
Mauer am Sudelhaufen neu aufgeſetzt, und den Obſtgarten
zaun ſollte der Schreinerwaſtel gleich morgen anufangen.
Dann würde der Böhnmaler kommen und die Stalltüren
und Hausläden anſtreichen. Schließlich langte es gar noch
zum Putz des Wohnhauſes Jobſt rechnete und marſchierte,
und zwei Wegſtunden waren im Eilmarſch verflogen. Schon
lag Seeburg hinter ihm, wacker ſchritt er unter den dunklen
Tannen des dichten Waldes dahin. Dann und wann ſtieß
die eiſerne Spitze ſeines Stockes dröhnend auf einen harten
Stein, daß es in dem dämmernden, einſamen Wald wunder-
lich hallte. Aber Jobſt achtete deſſen nicht. Seine Ge-
danken waren daheim, bei ſeinem Beſitz, bei Weib und
Kind. Und er ſagte ſich: Der Katrin ſag' ich nur die Hälfte
von meinem Gewinn, ſie wird mich ſchon ſo um ein erliches
prellen und dem Jungen zuſtecken. Hatte denn ihm jemals
einer was zugeſteckt? Und wenn ſie glaubten, in dem Jochen
ſeinen Schädel ſtecke mehr als in dem Vater ſeinen
nun, das gilt es erſt zu beweiſen! Freilich, ſo ein feiner
Herr iſt der Jobſt Tutſcher nicht wie ſein Sohn; dafür
ſtudiert aber auch der Junge. Der Bauer hieb ein paar

mal mächtig mit dem Stock durch die Luft, daß es pfiff,
dann ſtieß er ein knurriges Brummen aus. Der Gedanke
an ſeinen Jungen machte ſein Blut rebelliſch; der war kein
Tutſcher, kein arbeitsfroher, zäher und handelstüchtiger
Bauer; er war der Straßburger Katrin, der Mutter Blut,
träumend, ſorglos und dabei wehleidig. Jobſt Tutſcher fuhr
ſich mit der ſchwieligen Hand über die furchige Stirn, als
verjage er die unangenehmen Bilder. Mit kurzem Griff
fühlte er den Gewinn in ſeiner Taſche, und die Erregung
wich allmählich wieder aus ſeinem Blute.

Er hob den Blick; im Dämmer des Waldes kam ein
Wanderer auf ihn zu. Aus ſeinen Gedanken heraus war
Jobſt Tutſcher kaum erſtaunt über das ungewöhnliche des
Vorkommniſſes, und mit einem freundlichen „Grüß Gott“
wollte er an dem Fremden vorübergehen. Jm ſelben Augen
blick ſtand dieſer vor Jobſt, ein Piſtolenlauf blitzte auf,
und eine tiefe Stimme ziſchte: „Mach's kurz, du weißt,
was ich will!“ Jobſt fühlte eine kochende Wut in ſich
hochſteigen, und mit kurzem Ruck hob er den Stock, um dem
Räuber die Waffe aus der Hand zu ſchlagen. Doch dieſer
war gewappnet, ein Griff, er faßte den Stock und lachte
verächtlich: „So nit, Freundel!“ Der Bauer ſah ſich
durch den jähen Ueberfall jeder Macht beraubt, wiewohl er
im Zwielicht des dämmernden Waldes erkannte, daß er
dem Räuber körperlich weit überlegen war, und ein
Zugreifen ſeiner feſten Hand den Geſellen hätte zu Boden
ſtrecken können. Aber die Mündung der mörderiſchen Waffe
drohte, da wurde Jobſt Tutſchers Blut kalt, kühle Be-
ſonnenheit klärte ihm das Hirn. Mit harmloſer Freundlich-
keit lächelte er: „Jch mein's auch nit ſo, es war nur der
Schreck, weißt! Aber ich häng' nit am Geld, doch mein
Leben, das is mir ſchon lieb da haſt“ umſtändlich
zog er den Säckel mit den harten Talern und die pralle
Brieftaſche aus dem Rock und legte alles in die vorge-
ſtreckte Hand des Vagabunden. Dieſer ſchob grinſend den
Raub in ſeine Taſche und ließ ſich auch die Uhr des Bauern
noch aushändigen.

Jobſt meinte gelaſſen, „Da machſt ein ſchlechtes Ge
ſchäft das is a altes Luder!“ Trotz allem, auch dieſe
verſchwand in der Taſche des Räubers, und Jobſt ſchickte
ſich an, beraubt ſeiner Habe, davonzutraben. Doch er

blieb noch einmal vor dem Vagabunden ſtehen. „Weißt,“

er lächelte gutmütig, „ich hab' dir alles gegeben, nun,“ des
Bauern Stimme bettelte demütig, „jetzt tu mir auch ein
Gefalle, gelt?“ Der Räuber ſtutzte: „Jetzt, was is?“

Jobſt beugte ſich etwas hernieder und, als ſchäme er
ſich ſeines Bekenntniſſes, ſagte er leiſe: „Weißt, ich hab' ſo
a arg böſes Weib daheim, ſell möcht ſie nit glauben, daß
mir mein Geld is geraubt worden. Sei doch ſo gut und
ſchieß mir hier“ er lüftete den groben Lodenrock „ein
Loch nein, gelt?“ „Na, wenn du weiter nichts willſt,
das mach' mer ſchon, hören tut's ja keiner hier.“ Der
ſcharfe Knall verlor ſich im Walde, und der Dieb höhnte:
„Sell, hört ſich ſchön an, wenn's nit ums Leben geht,
gelt?“ Jobſt aber bettelte wieder: „Nun noch mal durch
die Mütze, weißt, ſie muß doch ſehen, das ich's nit kampf-
los hergeben hab.“ Und er hielt mit ängſtlicher Hand die
Kopfbedeckung weit von ſich. „Na, wenn ſchon, denn ſchon,“
lachte der Verbrecher übermütig, und wieder teilte ein
ſcharfer Knall die Stille des Waldes. Auch der Bauer
lachte dummängſtlich und meinte treuherzig: „Gelt, jetzt
ſchießt mir noch durch den Aermel, und dann ſoll meine
Alte froh ſein, daß ich lebendig wiederkommen bin!“ Aber
der Räuber grinſte wiehernd: „Du dreimal damiger' Kauz,
naa, nu is Schluß! Die Patronen ſind alle, jetzt gehſt
heim. Und laß dir net einfallen, zum nächſten Markt den-
ſelben Weg zu gehen, ich käm ſonſt in Verſuchung“ „So,
meinſt?“ Jobſts Stimme klang gemütlich; aber im ſelben
Augenblick drehte eine eiſenharte Fauſt den Vagabunden
am Kragen herum und ſtieß ihn zwei Schritte vor ſich
her; dann drückte ſie ihn auf den harten, ausgedörrten
Boden nieder. „Lump, elender, haſt dei Pulver verſchoſſe,
jetzt entgehſt mir nit!“ Der Verbrecher ſtarrte faſſungs-
los in das veränderte Geſicht des wütenden Bauern und
knirſchte mit den Zähnen, ſich wild unter der harten Fauſt
windend. Aber Jobſt Tutſcher hielt feſt, zog mit der
anderen Hand einen derben Kälberſtrick aus der Taſche und
band dem Räuber die Hände feſt auf den Rücken. Dann
nahm er gemächlich Geld und Uhr wieder an ſich. Mit
höflicher Miene hieß er den Elenden aufſtehen: „Bitt
ſchön, jetzt haben wir einen Weg, bis Moosbach is noch a
guts Stündel; dort aber können Sie ſich ausruhen, lange
genug, mein Herr.“

v



Die Ermordung des Grafen Mirbach.
Ausſagen eines Mitſchuldigen.

Von Dr. W. Heſſen-Charloktenburg.
Am 6. Juli 1918, um 3 Uhr nachmittags, wurde bekanntlich

in einem der Empfangszimmer des Votſchaftsgebäudes der erſte
deutſche Botſchafter bei der Sowjet-Regierung, Graf Mirbach,
ermordet.
Dieſe Mordtat, die geſchah, nachdem wenige Monate vorher
die Bolſchewiſten die Macht an ſich geriſſen und den Frieden von
BreſtLitowsk geſchloſſen hatten. ma te einen erſchütternden
Eindruck und hätte beinahe den Abbruch der diplomatiſchen Be
Fiehungen zwiſchen Deutſchland und Sowjet Rußland hervor

erufen. Die Einzelheiten der Mordtat und die Beteiligung derPodimauniſtiſchen Führer an ihr wurden ſtreng geheim gehalten,

und erſt jetzt, rein zufällig, iſt es gelungen, die ſorgfältig proto-
kollierten Ausſagen des Mörders des deutſchen Botſchafters ken
nen zu lernen; erſt jetzt hat es ſo herausgeſtellt, daß ſchon
jm Jahre 1920 in Moskau, unter der Benennung „Rotbuch der
Illrüſſiſchen außerordentlichen Kommiſſion zur Bekämpfung der

Gegenrevolution“ (Tſcheka) ein Buch herausgegeben worden iſt,
das nicht im Buchhandel erſchienen, ſondern ausſchließlich für
die Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei beſtimmt war und
chließlich von der Regierung beſchlagnahmt wurde, da die darinen Daten im höchſten Grade kompromittierend für die
Sowjet Regierung wirken mußten.

Vor kurzem iſt ein Exemplar dieſes Buches zufällig nach dem
Ausland geraten; aus ihm iſt zu erſehen, daß es außer ſonſtigem
Material die Einzelheiten der Vernehmung des Mörders des
Grafen Mirbach enthält. Dieſe Ausſagen ſtellen ein äußerſt
wertvolles geſchichtliches Dokument dar.

Die Ermordung des Grafen Mirbach war nicht die Tat eines
Einzelnen und auch kein Racheakt. Sie iſt mit Wiſſen und im
Auftrage des Zentralkomitees der Partei der „Linken Sozial
revolutionäre“ ausgeführt worden, des Zentralkomitees der-
elben t die ihren Ueberzeugungen nach der kommuni-
tiſchen Regierungspartei am nächſten geſtanden hat und deren

itglieder nach dem bolſchewiſtiſchen Umſturz hervorragende
Poſten von Volkskommiſſaren der Sowjet Regierung bekleidet
haben.

Die dritte allruſſiſche Zuſammenkunft dieſer Partei, die An
fang Juli 1918 in Moskau ſtattfand, hatte den Beſchluß gefaßt,
den für die ruſſiſche und für die Welt Revolution verder lichen
Vertrag von Breſt auf revolutionäre Weiſe zu zerreißen“. DasFentralkomitee wurde von der Zuſammenkunft beauftragt, die
ſen Beſchluß in die Tat umzuſetzen, und das Zentralkomitee be
ſchloß, den Willen ſeiner Auftraggeber durch „die Vollziehung
eines individuellen terroriſtiſchen Aktes an einem der tatkräf-
ſtigſten und beutegierigſten Vertreter deutſcher imperialiſtiſcher
Gelüſte in Rußland, dem Grafen Mirbach“, auszuführen.

Das ganze Attentat auf den Grafen Mirbach wurde, laut
Ausſage des Mörders, in außerordentlicher Haſt organiſiert, und
zwar erforderte dies nur zwei Tage, vom Abend des 4. Juli bis
Zur Mittagszeit des 6. Juli. Der Mörder erzählt, er ſei am 4. Juli,
vor der Abendſitzung der Rätekonferenz, von einem der Mitglieder
des Zentralkomitees zu einer politiſchen Unterredung aufge
fordert worden. Jm Verlaufe dieſer Unterredung wurde ihm
mitgeteilt, das Zentralkomitee habe beſchloſſen, den Grafen
Mirbach zu ermorden, um „die Solidarität des deutſchen Prole

tariates anzurufen, um eine reale Warnung und Drohung r
den Weltimperialismus auszuſprechen, der die ruſſiſche Revolution
u erdrücken i und um die Regierung vor die vollen-
ete Tatſache der Anullierung des Breſter Vertrages zu ſtellen

und ſie zu der längſt erſehnten Einigung and Unverſöhnlichkeit
im Kampfe um die internationale Revolution zu veranlaſſen.“Der Mörder ſagt ferner, er ſei mit der ne des Zentral
komitees vollkommen einverſtanden geweſen und habe ſich des
halb dem Komitee zur Ausführung dieſer Tat angeboten.

Jn der Nacht darauf, teilt der Mörder weiter mit, wurde er
zur Sitzung des Zentralkomitees gerufen, in deren Verlaufe end
gültig beſchloſſen wurde, daß er, Blumkin, und ſein Kollege An
drejew mit dex Ausführung des Mordes an Mirbach zu betrauen
ſeien, wobei auch Andrejew dieſen Auftrag freudig übernahm.
Der Vizepräſident der Außerordentlichen Kommiſſion (Tſcheka)
wurde von dem geplanten Attentat in Kenntnis geſetzt, oder
mit anderen Worten die Bolſchewiſten waren über die Pläne
der Linken Sozialrevolutionäre unterrichtet. Nichtsdeſtoweniger
trafen ſie keinerlei Verhütungsmaßnahmen, ſondern ſie ſtellten,
im Gegenteil, den Mördern eine Beſcheinigung darüber aus, daß
dieſe zu den Mitarbeitern der Tſcheka gehörten.

Ausgerüſtet mit dieſen Beſcheinigungen, ſetzten Blumkin und
Andrejew ſich am 6. Juli, gegen 2 Uhr nachmittags, in ein Auto
und ließen ſich nach der deutſchen Botſchaft fahren. Dort wurden
ſie von dem Portier, einem Deutſchen, empfangen, dem ſie in
gebrochenem Deutſch meldeten, ſie wünſchten den deutſchen Bot
ſchafter perſönlich zu ſprechen. Etwa zehn Minuten darauf er
ſchien ein Beamter der Botſchaft, dem ſie die Beſcheinigung der
Tſcheka vorwieſen; ſie erklärten, ſie ſeien Vertreter der Regie-
cung und müßten in einer äußerſt dringenden Angelegenheit den
Grafen Mirbach ſprechen. Sie wurden in die inneren Gemächer
der Botſchaft geführt. Kurze Zeit darauf erſchien Graf Mirbach
m Begleitung des Geheimen Legationsrates Dr. Ritzler.

Man nahm an einem Tiſche Platz, nur Andrejew ſetzte ſich
eben die Tür, indem er auf dieſe Weiſe den Ausgang aus dem
zimmer verſperrte. Nach einer ziemlich langen Unterredung
og Blumkin aus ſeiner Aktentaſche plötzlich einen Revolver her
or, ſprang auf und gab aus nächſter Nähe auf den Grafen Mir-
ach und Dr. Ritzler nacheinander Schüſſe ab. Beide ſanken
ſieder. Der Mörder ſchritt in den benachbarten Saal. In die-
jem Augenblick raffte Graf Mirbach ſich auf und wollte, in ge
zückter Stellung, dem Mörder in den Saal folgen, als Andre-
ſew dicht an ihn herantrat und ihm und ſich ſelbſt eine Bombe
zor die Füße warf. Die Bombe explodierte aber nicht. Jm
gleichen Moment ſprang ſein Kollege herbei, raffte die Bombe
auf, nahm einen ſtarken Anlauf und warf ſie nochmals zu Boden.
Sie explodierte mit großer Gewalt. Aber beide Mörder blieben
unverſehrt. Sie liefen an die Fenſter und ſprangen auf die
Straße hinaus. Vor der Botſchaft ſtand das ſie erwartende
Auto, mit dem ſie auch entkamen.

So iſt Graf Mirbach ermordet worden.
Beide Verbrecher gingen ſtraflos aus; erſt ſechs Monate

ar ſtellte ſich der eine von ihnen freiwillig dem Unterſuchungs-
chter der Tſcheka und entwarf in ſeinen Ausſagen ein genaues

Bild dieſes beſtialiſchen Mordes. Die Mörder wurden von den
Bolſchewiſten zu drei Jahren Gefängnis verurteilt; aber es war
noch kein Monat nach der Urteilsverkündung vergangen, als ſie
von der Sowjet- Regierung auch ſchon amneſtiert wurden!

FRe Verbrecher ſind auf freiem Fuße gelaſſen worden.

—ccccchcccch nDas öſterreichiſche Problem,
Von Chefredakteur Dr. Karl Heinz Dworezak-Graz.
Das öſterreichiſche Problem berührt Europa im allges

meinen und Mitteleuropa im beſonderen; in erſter Linie ſind
ſar Nachfolgeſtaaten davon betroffen, die nach dem Zu
ſammenbruch mit geſteigertem Nationalgefühl an den Neubau
ihrer Staaten ſchritten, ſich durch grotesk hohe Zollmauern
immer mehr von uns abgeſchloſſen und aus dem blühenden,
nicht durch Zerfall, ſondern organiſch gewordenen Wirt-
ſchaftsgebiet des einſtigen OeſterreichUngarn eine Unzahl
von Kantonen und Kantönchen machten, die ſich gegen
ſeitig durch künſtlich geſteigertes Selbſtbewußtſein zu über-
trumpfen ſuchen. Wir ſind heute zur Ohnmacht verurteillt,
da es uns durch den Friedensvertrag von St. Germain
unmöglich gemacht wurde, über unſere Zukunft ſelbſt zu
entſcheiden. Und ſo erhoffen die einen von einem vernünf-
tigen mitteleuropäiſchen Produktionsausgleich, die anderen
vom Anſchluß an das große Wirtſchaftsgebiet Deutſchlands
die Rettung aus dem gegenwärtigen unerträglichen Zuſtand.

Auf eine einfache Formel gebracht fehlen uns: Die Nah
rungsmittelbaſis, der Abſatz für unſere Jnduſtrie, das Meer;
uns fehlen ferner die internationalen Verkehrswege und
Rohſtoffquellen (bis auf etwas Kohle und Eiſen). Der
Lebensſtandard Oeſterreichs iſt in der Tat heute auf einem
Tiefpunkt angelangt, der rein wirtſchaftlich gedacht
nur durch eine geſteigerte Ausfuhr und durch langfriſtige
Jnduſtriekredite gehoben werden kann.

Die öſterreichiſche Jnduſtrie benötigt vor allem
eine radikale Aenderung ihrer Produktionsbedingungen. Auf
das 53 Millionen- Reich der ehemaligen Monarchie einge
ſtellt, beſizt ſie im Jnnern des heutigen Staates viel zu
derr Abſatzmöglichkeiten und kann ſich daher nur durch
Export aufrecht erhalten. Und hier ſtoßen wir auf den

wundeſten Punkt: Die Nachfolgeſtaaten, die immer wieder
neue, zum Teil ganz zweckloſe Jnduſtrien ins Leben rufen,
um vom Ausland unabhängig zu ſein, umgeben ſich mit
derart hohen Zollmauern, daß uns faſt jegliche Ausfuhr
unterbunden iſt. Ob die von den Völkerbundexperten vor
geſchlagene Anpaſſung unſerer Vorkriegsinduſtrie an die
Bedingungen der Nachkriegszeit ohne die ſchwerſten wirt
ſchaftlichen und ſozialen Erſchütterungen durchführbar iſt,
erſcheint mehr als zweifelhaft. Denn die Kardinalfrage des
weiteren Beſtandes von Oeſterreich in ſeinem gegenwärtigen
willkürlich gezogenen und unnatürlichen Rahmen, die Frage,
was mit dem durch eine derartige Umſtellung noch mehr
vergrößerten Menſchenüberſchuß dann geſchehen foll,
bleibt nach wie vor ungelöſt.

Der Rumpfſtaat Oeſterreich mit ſeinen 6535590 Ein-
wohnern und ſeinem Flächenausmaß von 83 900 Quadrat
kilometern iſt doppelt ſo groß und volksreich als die Schweiz,
mit der wir mit Unrecht gerne verglichen werden, wenn
von unſerer Lebensfähigkeit und von unſerem Willen zur
Selbſtändigkeit die Rede iſt. 45 Prozent der Bevölkerung
betreiben landwirtſchaftliche Berufe, rund 50 Prozent leben
in Orten unter 2000 Einwohnern. 1 063 000 Menſchen ſind
un ſelbſtändig Berufstätige in Jnduſtrie, Handel und Go-
werbe, davon ſind 848000 Arbeiter. (21,4 Prozent in der
Metall- und Maſchinen-Jnduſtrie), 170 000 ſind Angeſtellte.
Die Land und Forſtwirtſchaft beſchäftigt 800 000 unſelb-
ſtändig Tätige, davon 50 Prozent mithelfende Familien
mitglieder. Das Verhältnis der Berufſchichtung iſt nach
dem Umſturz ein anormales und ungeſundes. Wir haben
Mangel an land wirtſchaftlichen Arbeitern, aber Ueberfluß
an unqualifizierten Jnduſtriearbeitern und einen erſchrecken
den Ueberfluß an geiſtigen Arbeitern. Wirtſchaftlich ungeſund
iſt u. a. auch das Anwachſen des Zwiſchenhandels, ſo be
trug die Anzahl der Kleinkaufleute in Wien vor dem

Oeſterreich hat vor allem ſein Beamten- und Penſioniſten-
Problem. Jn unſerem Staat ſtehen 165 000 aktiven Bundes
angeſtellten 120 000 Penſioniſten gegenüber; das Verhältnis
zwiſchen Aktiven und Venſioniſten iſt ſomit 4:3 (in nor
malen Zeiten 4:1,3). Dazu kommen noch 87 784 Landes- und
Gemeindeangeſtellte. Trotz Abbau- und Erſparungsmaßnah-
men ſind die Koſten des Bundesbeamtenapparates ſeit dem
dem Jahre 1923 um 57 Prozent geſtiegen. Aus dieer
Hypertrophie reſultiert auch die ſchlechte Beſoldung der
Beamten und Penſioniſten: Der Monatsdurchſchnittsbezug
eines aktiven Beamten beträgt rund 300 Schilling, ein
Betrag, der die Beamtenſchaft in ſchwere Schulden ga
ſtürzt hat und der Proletariſierung zutreibt. Der Durch
ſchnittsmonatsbezug der Penſioniſten beträgt 175 Schilling.
Unbeſchreiblich iſt die Not unſerer Jntelligenz; Ueber
praduktion, allgemeiner Arbeitsmangel, Abbau und die Not
wendigkeit der Berufsumſchichtung ſind ſeine Haupturfachen.
Bezeichnend für das hohe kulturelle Niveau der öſter
reichiſchen Bevölkerung iſt der ſtarke Beſuch der drei Univer-
ſitäten Wien, Graz und Jnnsbruck; er beturg im
letzten Jahre 13 336 Hörer und Hörerinnen. Dazu kommen
die beiden techniſchen Hochſchulen in Wien und Graz mit
4675 Hörern. Die Zukunft aber, die den Abſolventen (es

iſt bei der allgemeinen Ueberfüllung der geiſtigen Berufe
und der Aufnahmeſperre der Beamtenkarriere geradezu
troſtlos.

Der Aufwand für die Arbeitsloſenfürſorge iſt ſeit 1922
(41 000 Arbeitsloſe) um mehr als das Zwanzigfache geſtiegen.
(1922: 7,2, 1925: 150 Millionen Schilling). Viel iſt an unſe er
Arbeitsloſigkeit auch die verfehlte Zollpolitik ſchuld; wir
brauchen hohe Lebensmittelzölle, um unſere auf den Lebens
mittelexport angewieſenen Nachbarn zu zwingen, ihre Jn-
duſtriezölle herabzuſetzen. Wie lange und ob die öſterreichiſche
Wirtſchaft dieſen hohen Prozentſatz an Arbeitsloſen aus
halten wird, wird die nächſte Zukunft lehren. Dabei hat
ſich die Arbeitsintenſität, trotz des Achtſtundentages, gegen-
über den erſten Nachkriegsjahren bedeutend gebeſſert; ſie
iſt nicht ſo hoch wie in Deutſchland, ſteht ungefähr auf
der gleichen Höhe wie die tſchechiſche, übertrifft aber die
der anderen Staaten Mitteh- und Oſteuropas. Der Ar-
beitslohn ſteht auf der Höhe des tſchechiſchen, iſt aber
niedriger als in Deutſchland. Um noch ein draſtiſches Bild
unſerer wirtſchaftlichen Lage zu geben: Fachleute haben
einwandfrei errechnet, daß die öſterreichiſche Wirtſchaft ſeit
Herbſt 1922 (Kronenſtabiliſierung) durch den ſtaatlichen Per
ſonal- und Penſionsaufwand, durch Landes-, Bezirks- und
Gemeindeumlagen, durch Sozialverſicherung und Lohnerſ
höhungen um mehr als das Doppelte belaſtet wurde. Jm
gleichen Maße hat ſich der Kapitals- und Rentabilitätswert
verringert. Die öſterreichiſchen Aktien ſind denn auch gegen
über dem Frieden faſt nur mehr ein Vierzehntel wert.

Eine Beſſerung unſerer Lage erwartet man u. a. von
einem großzügigen Ausbau der Waſſerkräfte. Bis
Ende 1926 ſollen 49 Großwaſſer-Kraftanlagen mit 127 000
Pferdekräften bezw. rund 700 Millionen Kilowattſtunden
fertiggeſtellt ſein, was einer jährlichen Kohlenerſparnis von
faſt einer Million Tonnen gleichkommt. Fachleute ſchätzen
die ausbaufähigen Waſſerkräfte Oeſterreichs auf 1 700 000
Pferdekräfte, denen ein Bedarf von 900 000 Pferdekräften
zur Elektrifizierung von Verkehr (Bundesbahnen), Jnduſtrie,
Haus und Landwirtſchaft gegenüberſteht. Die Induſtrie vor
allem hofft dadurch ihre Produktionsfähigkeit zu ſteigern.

Unſere Zukunft hängt nicht zum kleinſten Teile auch von
einem intenſiven Ausbau der Landwirtſchaft ab.
Dieſer waren durch die Kriegs und Nachkriegsjahre ſchwere
Schäden erwachſen. Das Brachland hat nach dem Kriege
durch ſtaatliche Eingriffe, die vom Gedanken einer einſeitigen

Kriege 35 000, heute aber 85 000 Konſumpolitik geleitet worden waren, zugenommen. Die

werden jährlich rund 1400 neue Doktoren promvviert) droht,

J

Reumu

Zunahme detrug 20,8 v. H. im Jahre k9x9 und ſt veute
auf ungefähr 5 v. H. zurückgegangen. Jm allgemeinen kann
in bezug auf Hektar- und Ernteerträge ſowie auf Anbau-
flächen ſeit 1922 eine ſteigende Beſſerung feſtgeſtellt werden.
Die erfreulichen Fortſchritte weiſt die Milchproduktion auf,
welche die Vorkriegsverhältniſſe heute nahezu erreicht aat,
Fachleute behaupten, daß Oeſterreich mit einiger Anſtren
gung den größten Teil ſeines Bedarfes an Getreide und
Kartoffeln im Jnlande decken könne. Heute vermögen wir
allerdings den Mehlbedarf nur zu ein Viertel im Jn-
land aufzubringen, der Viehauftrieb wird nur zu 8 v. H.
durch das Jnland getätigt, obwohl uns viel mehr Wieſen und
Weideflächen (22 600 Quadratkilometer) zur Verfügung ſtehen
als der Schweiz (17500 Quadratkilometer). Unſere Ein
fuhr an Lebendvieh beträgt noch immer rund um 225
Millionen Schilling mehr als die Ausfuhr; die geſamten
Lebensmittel- und Getränkeeinfuhr beträgt um 894 Milli-
onen Schilling mehr als die Ausfuhr. Die Einfuhr von
Weizen betrug im vorletzten Jahre 4162 552 Meterzentner,
von Roggen 1 041 229 Meterzentner.

Ein Kapitel für ſich iſt das Verhältnis der Hauptſtadt
und des Bundeslandes Wien zu den übrigen Bundes-
ländern. Wien, dieſes Reſervoir verſchiedener Nationen, dieſe
„deutſchſprechende, aber nicht deutſche Stadt“, wird ſeit
dem Umſturz gern als ein Waſſerkopf bezeichnet. Man
vergißt aber dabei, daß Wien ſeine Bedeutung als Handelsb,
Jnduſtrie- und Kunſt- Zentrum nicht eingebüßt hat und auch
heute noch der bedeutendſte Finanzmarkt des europäiſchen
Oſtens iſt. Die Ausfuhr der Wiener Induſtrie beträgt immer
hin 79 v. H. des geſamten öſterreichiſchen Exportes. Das
Verhältnis der Größe Wiens mit ſeinen 1866147 Ein-
wohnern, die drei Zehntel der Geſamtbevölkerung von
Oeſterreich (6 535 759) ausmachen, iſt gewiß kein normaler.
Wien bildet aber auch eine innerpolitiſche Frage für ſich.
Die Vertreter der Länderautonomie betonen die kulturellen
geſchichtlich bedingten Verſchiedenheiten der Länder, die ein
bodenſtändiges Beamtentum verlangen, und lehnen den
zentraliſtiſchen Großbetrieb ab, der ſich den kleinen Ver
hältniſſen unſeres jetzigen Staates nur ungern anpaßt.

Zur Beſſerung unſerer prekären Wirtſchaftslage wird in
letzter Zeit immer wieder auf die Auswanderung
hingewieſen. Die Wiener Arbeiterkammer ſelbſt machte den
Vorſchlag, die Auswanderung von 50000 Arbeitern in
die Wege zu leiten. Jm Zuſammenhang damit ſteht auch
der jüngſt aufgetauchte Plan, für Oeſterreich beim Völker
bund ein Kolonialmandat zu verlangen.

Wenn trotz der geſchilderten ſchwierigen Verhältniſſe noch
keine Verzweiflung im Staate herrſcht, ſo iſt das lediglich
auf das Konto der ſprichwörtlichen Geduld des Oeſterreichers
zu buchen.

cèh hRundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
Chemnitz Welle 454, Weimar Welle 454. Wochentags: 10:
Wirtſchaft, Wetter d. Sächſ. Verkehrsverbandes. O 11.45: Wetter-
dienſt der Wetterwarten Dresden. Magdeburg, Weimar. O 12:
Mittagsmuſik O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15: Vörſe, Preſſe
O 2.45: Wirtſchaft. O. 3--4:. Pädagog. Rundfunk d. Zentral-
S n gwrſe Waingeſt in Berl. Prod.-Börſe.

,30. u. 6.15: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die 2anſtaltung: Preſſe, Sport e er on Wende
Montag, 3. Mai. 4.30:--6: Konzert des Leipz. Funkorcheſters.O 6.45: Dr. Härting: „Aufgaben und Bedeutung des zu Ahnnſten

in Madrid ſtattfindenden Jntern. Geologen-Kongreſſes.“ O 7: von
Dresden aus): Karl Frendell, finnl. Konſul: „Finnland, Land und
Leute“. O 7.30. (von Dresden aus): Dr. Zimmermann: „Die Kunſt
Finlands“. O 8.15: Dresden: Finniſcher Abend. Mitw.: Lore Lür
man, Rez. Trude Meyer-Splett, Klav. Sibelius: Sonate für
Klavier. Alexis Kivi: Aus dem Roman „Die ſieben Brüder“?

Lieder z Sopran. Palmgren: „Frühlingseinzug“. Kaſti:
„Abendſpiel der Berggeiſter“, Leino: Tunri. Madetoja: Ber
ceuſe. Merikanto: Jmproviſation Kallas: Die SternenzähleriLarin Kyöſtin: Jn der Waldſiedlung. Koſtenniemi: Des See
manns Abendlied. Okſanen: Das Mädchen am Strande.
Palmgren: Einſames Lied. Merikanto: Sommerabendidyll.
Madetoja: Walzer. Lieder für Sopran. Kyöſtin: Kuisma und
Helina. Kaſti: Prelude. O 10: Tanzmuſik.

Dienstag, 4. Mai. 4.30--6: Konzert aus Dresden. O 6.30:
Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. O. 7: Dr. Reumuth: „Das
Sittliche als wertvolle Lebensgeſtaltung überhaupt: Das wertvolle
Handeln auf dem Gebiete des Wirtſchaftlichen, der wiſſenſchaftl.
Erkenntnis und des Schönen.“ 1. Teil. O 7.30: Uebertr. aus dem
Neuen Theater Leipzig: Hoffmanns Erzählunger

Donnerstag, 6. Mai. 4.30--6: Konzert des Leipz. Funrorch.
O 6.30: Aufwertungsfunk. O 6.45: Steuerfunk. O 7: G. Schwi
detzky: „Tierworte in den Menſchenſprachen (Ueberlebſeh).“ O 7.30:
Dr. Reumuth: „Das Sittliche als wertvolle Lebensgeſtaltung über-
haupt: Das wertvolle Handeln auf dem Gebiete des Wirtſchaft
lichen, der wiſſenſchaftl. Erkenntnis und das Schöne.“ 2. Teil.
O 8.15: Leipz. Sinfonie-Orch. Dir.: Alfred Szendrei. Soliſt:
Francis Aranyi (Berlin), Violine. Mendelsſohn: Dritte Sinfonie
(A-Molh. Konzert (Dmoll). Saint-Saens: Totentanz.
O 10,15: Funkpranger.

Freitag, T. Mai. 4.30--6: Konzert des Leipz. Funkorcheſters.
O 6.30: n auf dem Büchermarkt. O 7: (von Dresdenaus): Poſtrat Dr. Wagner: „Die Aufgabe der deutſchen Reichs
poſt in der deutſchen Wirtſchaft“. O 7.30: (won Dresden aus):
Miniſterialrat Dr. Maier: „Von Jugendnot und Jugendhilfe.“
O, 8.15: Dresden: Sepp Summer- Abend. Ausf. Sepp Summer
Lieder r Guitarre), Carl Blumau (Rezitationen). O 10: Weimar:
Funkbrettl. Mitw.: Emil Fiſcher, Herbert Gärtner, Fritz Stauffert,
Flügel: Ferdinand Hertz. Reißiger: Der ſchleſiſche e r Laza
rus: Was ſoll ich meiner Tante ſchenken. Buſch: Drei Gedichte
aus der Kritik des Herzens. Einmal nur. Da zünd ich
meine Zigarette an. Flotow: Duett aus Aleſſandre Stradella.

Krauſe: Rinozeros-Ballade. Rothſtein: Das Lied vom barm-
herzigen Mädel. Sommerſtorff: Arktiſche Liebe. Ein netter
Schwiegerſohn. Romanze. Eine jammervolle Geſchichte. Der Phr
erſtreute Profeſſor. Am Nordpol. Drei e ger Lieer. Rothſtein: Sie ſaßen und tranken am Teetiſch. Nelſon:

eiberfeind. Bormann: Drei Gedichte aus: Es lebe
Drei Gedichte aus: Das luſtige Buch u. a. Der

Jch hab zu viel Angſt vol

Kuno der
der Humor. Drei
Bobby Cohn iſt kein Verkehr für dich.
meiner Frau,

S Sonnabend, 8. Mai. 1130:. Uebertragun
der Ausſtellung für Geſundheitspflege (Geſolei) in Düſſeldorf. O 4.30
bis 6: Konzert des Leipz. Funkorch. O 6.30: Funkbaſtelſtunde.
O 6.45: Wie bleiben wir geſund O 7: Vorleſung aus engl. Proſa
dichtung: Miß Elizabeth Harper. O 7.30. Letzter Vortra rdi dieſen ind Sinn iwteit S Von der Schat
(Augenblicksbilder.) Mitw.: Hans Zeiſe-Gött vom Alten TheaterJm Frühdunſt: Franz Lüdtke. Der Leierkaſtenmann. Jmpreſſio
nen: Zwei Gedichte: Arno Holz. r Karl Hengel:„Die gelbe Roſen. Paul Zech: Jn einer großen Stadt. Der

Bettlern und Hauſierern: Victor Aubertin: Die an

der Eröffnungsfeter

Vonder Straße ſitzen. Jm Kaffeehaus. n aus

de re J wer geſtreifteKlage as Autobusunglück. Gelgenklänge
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